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VON 
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VORGEM'XiT  IN  UEll  STl'ZUiNG  OKU  MATHKW ATISCH-NATUUWISSENSCH VFTLICHEN  CKASSB  AM  17.  JULI  1879 


AM)  R WORT. 

p 

Die  von  der  inatliematiscR-naturhist()ri.scTien  CRlsöc  ernannte  präIii.stori,sclic  Commission  liatte  in  ihrer 
Sitzung’  vom  6.  Juni  1878  beschlossen,  ])aliio-cthnographische,  bczielumgsweise  paläontologische  Eorscluuigen, 
verbunden  mit  Ausgrabungen,  zunächst  an  t'olgendcn  Punkten  vornehmen  zu  lassen : 

1.  In  Niederösterreich: 

An  dem  Tumulus  bei  PillichsdorT  im  Marchfeld. 

2.  In  Krain: 

Auf  dem  Hügel  Terzisce  bei  Zirknitz  und  an  anderen  bei  den  Forschungen  sich  etwa  ergebenden 
günstigen  Localitäten,  sowie  in  der  Kreuzberghöhle  bei  Laas. 

B.  ln  Böhmen: 

Am  Hradischt  bei  Strakonitz  unweit  von  Beraum 

An  allen  den  genannten  Punkten  wurden  die  Untersuchungen  im  Laufe  des  Sommers  1878  durchgeführt, 
und  waren  vom  günstigsten  Erfolge  begleitet. 

Mit  den  Forschungen  in  Krain  wurde  ich  selbst  im  Vereine  mit  dem  Herrn  Reichrathsabgeordneten  Carl 
Deschmann,  Custos  am  Landesmuseum  zu  Laibach,  betraut. 

Bei  den  unerwartet  reichen  und  wichtigen  Resultaten,  zu  welchen  unsere  Forschungen  in  Krain  geführt 
liaben,  gewannen  diese  einen  grösseren  Umfang,  als  ursiirünglich  beabsichligt  war.  Um  daher  nicht  Ver- 
schiedenartiges in  einem  Berichte  zusammenfassen  zu  ndissen , beschränke  ich  mich  vorerst  auf  die  Mit- 
theilung unserer  Ergebnisse  in  Bezug  auf  die  [»rä historischen  Ansiedelungen  und  Begräbnissslätten  in  Krain. 
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Carl  T)  eschmann  und  F er  d in  and.  v.  II  ochat  etter. 


!\li1  l)cziiy-  aul  die  in  Kraiii  i;'eavoimeneii  Ueyiiltate  muss  ich  vor  Allem  hervorlieheii,  dass  es  mir  durch  die 
iMitivirkuni;  des  llerni  Deschmaiin^  der  sich  schn)i  durch  die  Erforschung'  der  rfahlhauteii  im  laiihacher 
Moor  so  grosse  A erdiciisle  envorhen  hat,  möglich  war,  in  der  kurzen  Zeit  von  wenigen  'Wochen  Ergehnisse  zu 
erzielen,  welche  ein  ganz  neues  Eicht  auf  die  lirgeschichte  Krains  und  seiner  vorhistorischen  Eevolkerungeu 
werfen. 

Ohne  die  ausgezeichnete  Local-,  8))rach-  und  rersonenkenntniss  Herrn  Üeschmanu’s  und  ohne  die 
umfassenden  Erkundigungen  und  Vorstudien,  welche  «lerseihe  veranlasst  und  seihst  vorgeiiommen  hatte,  wäre 
cs  nicht  möglich  gewesen,  in  der  kurzen  Zeit  weniger  Wochen  für  )iicht  weniger  als  18,  zum  Theil  in  den  ent- 
legensten (tehirgsgegenden  Inner-  und  l nterkrafn’s  gelegene  Localitäten,  lon  welchen  mit  wenigen  Ausnahmen 
in  Beziehung  aut  ihre  'i'orhistorische  Bedeutung  bisher  nichts  hekmmt  war,  den  Nachweis  zu  liefern,  dass  an 
denselhcn  in  einer  der  römischen  Colonisation  des  Landes  vorangehenden  Zeitperiode  Ansiedelungen  von  Volks- 
stämnicn  und  deren  Begrähnissstätten  existirt  liahen,  die,  um  mich  der  ühlichen  Nomenclatur  zu  bedienen,  der 
jüngeren  Broncezeit  oder  frühesten  Eisenzeit  angehören. 

Ebenso  muss  ich  rühmend  die  vortreftlichen  Dienste  hervorlieheii,  welche  uns  der  rräparator  Ferdinand 
Schulz  des  Landesmuseums  zu  Laibach  durch  seinen  Eifer  und  seine  besondere  Geschicklichkeit  hei  der 
llerausnahme  von  Grahfuuden  geleistet  hat. 

Ferdiuainl  v.  Hochstetter, 

Ohmann  der  priihist orische'n  Commission  der  mathemattsch-naturioissenschaftlichen 
C'lasse  der  iiais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Prähistorische  Aiisiedelimgeii  mul  Ecgrähiiissstätteii  in  Kraiii. 


Einleitung. 

Einen  wicldigen  Fingerzeig  für  die  Auflindung  der  prähistorischen  Deidcstärten  gehen  die  slovenischen 
Beiicunungen  der  Urtlicükeiten.  Die  in  das  Land  eingewanderten  Slaven  liahen  die  einstige  Bedeutung  der 
von  ihnen  in  Trümmern  Vorgefundenen  Befestigungen,  Niederlassungen  und  Grabstätten  früherer  Völker  richtig 
erfasst  und  derartige  latcalitäten,  an  denen  häufig  im  Laufe  der  Jahrhunderte  jede  Spur  einstiger  menschlicher 
Thätigkeit  vom  Erdboden  verschwunden  war,  durch  ents}n'echende  Benennungen  als  historische  Wahrzeichen 
den  späteren  Generati(»nen  erhalten. 

Derartige  Namen  sind;  Gradise,  tahor,  straza  für  einstige  befestigte  Orte;  i’oje  und  rove,  alte 
Sclianzen,  c v i n g e r (offenbar  vom  deutschen  Zwinger')  für  Erdwälle;  trnovo  und  trnova  mit  Gestrüpp, 
eigentlich  mit  Dorngestrüp])  (trii)  hewachsene  einstige  Aiisiedelnngen;  stara  cesta,  ajdovski  pot  (lleiden- 
weg)  Bönierstrasse ; goniila,  künstlich  aufgeworfener  Erdhügel,  Grahhügcl,  tiimiilus;  ajdovea,  ajdovsna, 
lleidenstätte. 

Sehr  häufig  kommt  in  Kraiii  der  Ortsname  gradise  vor,  viele  Ortschaften  — sogar  eine  Vorstadt  von 
Laibach  (wo  die  einstige  Eömerstadt  gestandeii)  — heissen  so;  aber  auch  bewaldete  und  kahle  Höhenpunkte 
führen  oft  diesen  Namen.  Er  bedeutet  eine  Stelle,  wo  einst  ein  befestigter  Punkt  gestanden,  also  den  Platz 
oder  die  l'herreste  einer  alten  Feste.  Es  ist  jedoch  hcachtenswcrtli,  dass  keine  einzige  mittelalterliche  Schloss- 
riiine  in  Krain,  von  denen  es  viele  im  Lande  gibt,  den  Namen  gradise  führt,  meist  heissen  diese  stari  grad, 
piisti  grad,  etwa:  Altenschloss,  Dürrenschloss.  Es  hat  daher  die  Annahme  einige  Wahrscheinlichkeit  für  sich, 
dass  die  Slaven,  als  sie  in’s  Land  kamen,  jene  Befestigungen  aus  römischer  und  vorröniischer  Zeit  schon  ver- 
ödet und  verlassen  vorfanden,  denn  wären  sie  damals  noch  im  activen  Zustande  gewesen,  oder  von  den  Slaven 
errichtet  worden,  dann  würden  sie  sicherlich  grad  und  nicht  gradise  heissen.  Alle  in  Kram  vorkonimenden 
Gradische  sind  ausgezeichnete  Vertheidigungs])imkte,  meist  an  Thals[ierren  oder  auf  eminenten  Höhenpimkten 
gelegen,  die  ganze  Umgehung  heherrschend,  mit  weiter  Fernsicht  auf  Ebene  und  Ttialniederung. 
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Prähisforiscko  Ansied ehmcfen  und  Jpgradmisssfaften  in  Krain.  ^Erster  Be^'ichi. 

In  der  weiten  Umrandung-  des  Savebecken.s  um  Lailtacli  mit  dem  anstossenden  Morastbeoken  kommen 
mindestens  20  solcber  Clradisclie’s  vor,  -welche  walirsclieinlieh  schon  alle  in  vorrömisclier  Zeit  l)efestigtc  Punkte 
waren.  Wenn  man  schon  an  der  Hand  eines  guten  Ortsrei)ertoriums  eine  erkleckliche  Anzahl  solcher  uralter 
Ansiedelungen  im  Lande  testzustellen  in  der  Lage  ist,  so  steigert  sich  die  Anzahl  der  in  der  Volkstradition 
noch  erhaltenen  (Tradische  in  einer  -wirklicli  überraschenden  Weise,  wenn  man  die  Katastralniai)})en  mit  den 
slavischen  Namen  einzelner  Fluren,  lliede,  Höhenpunkte,  Grenzsteine  u.  s.  w.  zur  Hand  nimmt.  Die  über- 
wiegende Mehrzahl  der  Gradische  und  namentlich  diejenigen,  deren  Umwallungcn  in  vorzüglichem  Zustande 
erhalten  sind,  kommt  an  unbewohnten  entlegenen  Orten,  auf  Waldhöhen,  Hutweiden  vor. 

]\Ian  kann  mit  Sicherheit  darauf  rechnen,  dass  in  der  Nähe  aller  jener  Orte,  wo  eine  Kirche  oder  Capelle 
des  h.  Vitus  oder  des  h.  Micliael  steht,  auch  ein  Gradische  anzutreffen  ist;  so  z.  B.  bei  St.  Veit  nächst  Lail)acli, 
bei  St.  Veit  nächst  Sittich,  bei  St.  I\Iichael  nächst  Adelsberg  und  a.  a.  O. 

Die  Bingwällc  solcher  Gradische  werden  vom  Landvolke  als  evinger,  vom  deutschen  „Zwinger“  herrüh- 
rend, bezeichnet,  und  ist  diese  Bezeichnung  hiefür  sowolil  in  Oberkrain,  als  in  Inner-  und  Unterkrain  stereotyp. 
Derartige  Erdwälle  lassen  sich  in  ihrem  w-eiteren  Verlaufe  oft  stundenweit  durcli  Wähler  und  über  Hutw^eiden 
verfolgen.  Besonders  kenntlich  sind  sie  in  Innerkrain  auf  dem  Poiker-Hochplateau,  im  Birubaumerw-ahle;  aber 
auch  in  Unterkrain,  so  z.  B.  im  Treffnerbezirke,  kommen  sie  vor.  Die  heimischen  Geschichtsforscher  hielten  sie 
für  römische  AVälle,/  allein  einzelne  stehen  mit  den  Gradische  in  Zusammenhang  und  dürften  schon  in  der  Urzeit 
angelegt  w-orden  sein. 

In  jedem  Gradische  betindet  sich  in  der  Mitte  des  einfachen  oder  doppelten  Ringwalles  ein  Plateau;  das- 
selbe steht  häutig  mit  steil  abstürzenden  Aussen-  oder  Vorwerken  nach  verschiedenen  Aussichts})unkten  in 
Verbindung.  Eine  genaue  topographische  Aufnahme  der  in  Krain  vorkommenden  Gradische  würde  über  die  Art  ^ 
der  Befestigungen  in  der  Urzeit  sehr  interessante  Aufschlüsse  geben.  Namentlich  eignen  sich  Inefür  die  an 
entlegenen  Punkten  befindlichen  derartigen  Ansiedelungen,  manche  sind  in  ihrer  ganzen  Anlage  noch  so  gut 
erhalten,  als  ob  sie  erst  vor  Kurzem  verlassen  worden  wdiren. 

In  einzelnen  noch  jetzt  besiedelten  Orten  diesesNamens  lässt  sich  aus  den  vorhandenen  Erdw-ällen,  römischen 
Ziegeln,  mittelalterlichen  Mauerresten  nachw-eisen,  dass  sie  von  der  Urzeit  an  — obw’ohl  mit  Unterbrechungen 
— als  Wohnstätten  dem  Menschen  gedient  hatten.  * 

iUinder  häufig  als  der  Name  Gradische  kommt  in  Krain  der  Ortsname  Gomila  vor.  01)Wohl  es  Ortsclialten 
dieses  Namens  nur  wenige  gibt,  so  ist  doch  diese  Bezeichnung  für  geAvisse  Localitäten  mit  künstlich  auf- 
geAvorfenen  Erdhügeln  eine  sehr  häufige.  Ja  man  kann  sicher  darauf  rechnen,  dass  ül)erall,  wo  ein  Gradische 
vorkommt,  in  dessen  Nähe  auch  solche  Goinile  anzutreffen  sind.  Man  Aväre  oft  versucht,  sie  als  natürliclie 
Bildungen  der  Bodenplastik  zu  erklären;  namentlich  ist  dies  der  Fall  im  Waldterrain,  wo  auf  S(dchen  Gomile 
oft  uralte  Baumslämme  stehen.  Das  Landvolk  Aveiss  die  künstlichen  Gomile  von  natürlichen  Erderhöhungen 
sehr  wohl  zu  unterscheiden.  In  einigen  Gegenden  heissen  die  Gomile  auch  Schazi  (saci)  vom  deutschen  AVorte 


1 Frof.  Dr.  Mül  liier  in  seiner  vortrefflichen  Arbeit  iilier  Eniona  (Einoua,  Archäologische  Stiulien  ans  Krain.  Laibach 
1879.  Mit  3 Tafehij  sagt  bezüglich  der  Frage  der  Gradise  (S.  lü8) : „Der  Zeit  des  öffentlichen  Elendes  vom  IV.  bis  zum 
VI.  Jahrhundert  schreibe  ich  die  Errichtung  der  meisten  Gradise  zu  dem  Zwecke  zu,  um  Zufluchtsorte  für  llah  und  Gut  zu 
schattiui.  Diesem  Jmstande  ist  es  zuzuschreihen , dass  man  so  häufig  ältere  Inschriften  in  den  Gemäuern  von  Gradise- 
Castellen  stecken  findet,  und  dass  solche  Castelle  von  sehr  verschiedenen  Grössen  oft  auf  ganz  abgelegenen  und  schwer  zu- 
gänglichen Punkten  der  Gebirge  angelegt  wurden.  Allerdings  wäre  es  eben  so  irrig,  alle  Gradise  für  römisch  zu  erklären-, 
zuverlässig  ist  eine  nicht  unbedeutende  Zahl  derselben  noch  den  vorrömischen  Bewohnern  zuzuschreihen,  die  sich  so  gut 
Averden  der  Börner  zu  erwehren  getrachtet  haben,  wie  diese  ihrci-  barbarischen  Dränger.  So  hätten  wir  dreierlei  Gradisce  zii 
nnterscheiden  : 

1.  Beste  von  alten  Barharencastellen  aus  vorrömischcr  Zeit. 

2.  Wahre  Militärcastelle  aus  der  Zeit  des  llöhe])unktes  römischer  Macht,  Agressiv-Gradise  möchte  ich  sie  neimeu. 

3.  Befestigungen  zur  Vertheidigung  und  Bettung  gegen  die  Barbaren  der  Völkerwanderung  zur  Zeit  des  Niederganges 

Borns. 

Prof.  Mül  ln  er  hofft  über  die  höchst  interessanten  antiken  Befestigungen  in  Krain  später,  wenn  dieselben  im  ganzen 
Lande  erforscht  sein  werden,  eine  separate  Arbeit  folgen  zu  lassen. 
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Carl  Deschmann  nnd  Ferdinand  v.  Hoch  sf  etter. 


Scliatz.  Die  beim  Aufuckern  oder  Aufyrabeu  der  CTomile  zu  Tag'e  geforderten  ffescldrrsclierl)cn,  Kohlen, 
Solnnuckgegenstände  ans  Hronee  n.  And.  Itabeii  zu  dem  in  Krain  allgemein  verbreiteten  Aberglauben  Anlass 
gegeben,  dass  in  einer  der  in  einzelnen  flegenden  oft  sehr  biiutig  vorkommenden  Clomile  von  den  Heiden  das 
goldene  Kalb  vergraben  worden  sei.  Es  wurden  daher  an  vielen  Gomile  von  Hebatzgräbern  Nachgrabungen 
versucht.  Glücklicher  Weise  ist  durch  dieselben  der  künftighin  im  Interesse  der  prähistorischen  Wissenschaft 
vorzunehmenden  Ausgrabungen  kein  erheblieher  Schade  zugefügt  worden. 

Wohl  mochte  manches  interessante  Broncestück  von  den  Glücksjägern  als  werthloses  Zeug  weggeworfen 
worden  sein;  die  modernen  Adepten  legten  mehr  Werth  auf  die  in  den  Gräbern  vorkommende  Kohle,  die, 
wenn  sie  w(ddverwahrt  im  Geschirre  nach  Hause  getragen  wird,  sich  in  Gold  verwandeln  soll.  Man  trifft  daher 
nicht  selten  seitliche  Anschnitte  und  Gruben  oder  am  höchsten  Punkte  der  Gomile  eine  auffallend  tiefe  Ein- 
senkung, es  sind  dies  die  Stellen,  wo  die  S(diatzgräber  ihre  Probeschürtüngen  vorgenommen  haben. 

Auch  mit  den  .bdiaunisfeuern  stehen  die  Gradische  und  Gomile  in  einem  gewissen  Zusammenhänge.  Man 
ptlegt  jene  in  Krain  auf  eminenten  Höhenpunkten  anzuzünden;  da  nun  die  befestigten  Ansiedelungen  in  der 
Urzeit  sich  an  solchen  Stellen  befanden,  so  wird  man  selten  ein  Gradische  betreten,  wo  nicht  Reste  der  letzten 
Johannisfeuer  anzutreffen  wären. 

In  einigen  Gegenden  Unterkrains  nannte  man  die  Stellen,  wo  die  Johannisfeuer  brennen,  Krzisce  von  Kres, 
Johannisfeuer;  letzteres  AVort  wird  von  Krstidk,  der  Täufer,  hergeleitet.  Es  ist  daher  für  den  prähistorischen 
Eorscher  angezeigt,  auch  dem  Ortsnamen  Krzisce  seine  Beachtung  zuzuwenden. 

Die  Tabors  gehören  meist  den  Türkenkriegen  an,  sic  sind  mit  Mauern  versehene  befestigte  Plätze.  Doch 
werden  in  einigen  Orten  auch  die  prähistorischen  Erdwälle  als  Tabor  bezeichnet,  wie  denn  auch  nicht  selten  die 
Gomile  als  Türkenhügel  gelten. 

Ebenso  reichen  manche  der  in  Krain  vorkommenden  Straza,  AAhirIc,  AVache,  bis  in  die  Urzeit  zurück. 

Nach  diesen  allgemeinen  Amrbemerkungen  sollen  nunmehr  die  von  uns  meist  in  Gesellschaft  miteinander 
besuchten  oder  durch  Erkundigungen  festgestellten  })rähistorischcn  AVall-  und  Ringburgen  und  die  zu  denselben 
gehörigen  Begräbnissi)lätze  näher  beschrieben  werden. 

1.  Terzisce  bei  Zirkiiitz. 

Alte  Ansiedelung  und  Begräbnissstätte.  (Tafel  1 und  11.) 

Auf  diese  in  der  Nähe  von  Zirknitz  bei  Niederndorf  am  nordwestlichen  Ende  des  Zirknitzer  8ee’s  zwischen 
den  einzeln  stehenden  Kirchen  8t.  Lorenz  und  8t.  ATolfgang  gelegene  Localität  hatte  zuerst  in  Folge  einiger 
bei  Gelegenheit  eines  AA^egbaues  gemachten  Broncefunde  Herr  Adol])h  Ob  res  a,  Realitätenbesitzer  in  Zirknitz^ 
im  8ei>tember  1877  aufmerksam  gemacht.  In  Folge  dessen  hatte  Herr  Deschmann  im  April  1878  sehr 
erhdgreiche  Nachgrabungen  veranstalten  lassen,  deren  Resultate  von  demselben  unter  dem  Titel:  „Eine 
heidnische  Urnengrabstätte  bei  Zirknitz  in  Krain“  in  den  Mittheilungen  der  anthropologischen  Gesellschatt 
(Jahrg.  1878,  8.  137  mit  2 Tafeln)  beschrieben  wurden. 

Die  Untersuchungen  im  Aufträge  der  Commission  begannen  am  IG.  Juli  und  wurden  in  der  zuvorkommend- 
sten AATise  von  8eiten  des  Herrn  Obresa,  sowie  des  Herrn  Bürgermeisters  Kraschowitz  in  Zirknitz  unter- 
stützt. 

Der  für  eine  Ansiedelung  sehr  günstig  zwischen  Wald  und  8ee  gelegene  Hügel  war  einst  seinem  ganzen 
Umfange  nach  besiedelt  und  befestigt  (siehe  8ituationsplan  Tafel  I,  und  die  landschattliche  Ansicht  latelll). 
An  der  nordwestlichen,  westlichen  und  zum  Theile  auch  an  der  südlichen  8eite  sind  noch  deutlich  erhaltene, 
nicht  gemauerte  8tein-  und  Erdwälle  erkennbar,  während  die  Begräbnissphitze  dem  östlichen  gegen  den  See 
gerichteten  Ende  des  Hügels  angehören.  Hier  wurde  auf  der  Höhe  des  Hügels  am  17.  Juli  an  einer  Stelle 
(siehe  den  8ituationsi)lan),  wo  schon  früher  mehrere  menschliche  Skelette  ausgegraben  worden  sein  sollen,  bei 
weiterem  Nachgraben  ziemlich  obertlächlich  unter  dem  Gesteinsschutt  ein  menschliches  Skelet,  jedoch  in  sein 
schlechtem  Erhaltungszustände  und  ohne  jegliche  Beigabe  gefunden.  Es  muss  daher  unentschieden  bleiben, 
ob  dieses  Skelet  einer  älteren  Periode  angehört. 
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Dagegen  existivt  an  dem  gegen  den  Zirknitzer  See  gerichteten  östlichen  Abliang  des  Hügels  gegenüber 
Niederdorf  nnd  der  Kirche  von  St.  Lorenz  eine  nnzwcifellmft  prähistorische  Begrähnissstätte  mit  Asehennrnen. 
Die  ans  einem  stark  sandigen  Thon  selir  roh  gearl)eiteten  nnd  schwach  gehrannten  gelblichröthlichen  Aschcn- 
nrnen  von  der  einfachsten  Topf-  nnd  Napfform  mit  einer  Höhe  bis  zn  ÖO""  wurden,  Avie  es  die  bcigetügte 
Skizze  (Fig.  1)  zeigt,  in  den  von  eisenschüssigem  Lehm  erfüllten  S]mltcn  der  steil  antgerichteten  triasischen 


Fig.  1. 


Fig.  2. 


Prähistorische  Pegräbuissstätte  von  'Ferzisce  bei  Zirkiiitz. 


Urne  mit  Leichenln-amt. 


Kleinere  Gefässc  ans  den  grösseren  Urnen, 
rrerzisce  bei  Zirknitz.) 


Kalkbänkc  beigesetzt.  Diese  Asehennrnen  enthalten  den  stets  mit  Holzkohle  vermischten  Leichenbrand,  unter 
demselben  einzelne  Beigaben,  wie  Halsringe,  Armringe  und  andere  kleine  Hinge  aus  Bronce,  Fibeln  von 
verschiedener  Form  aus  Bronce  (siehe  die  von  Herrn  Deschmann  a.  a.  0.  gegebenen  Beschreibungen  und 
Abbildungen),  Fibeln  und  Ringe  ganz  aus  Eisen,  kleine  Messer  aus  Eisen,  einzelne  Achat-,  Glas-  und  Bernstein- 
perlen, Spinnwirtel  aus  Thon  u.  dgl.  Über  dem  Leicheid^rand  liegen  in  den  Urnen  in  der  Regel  ein  oder  zwei 
kleinere  schalen-  oder  becherförmige  Thongefässe,  ebenso  roh  gearbeitet  wie  die  Aschenurnen  (Fig.  2 und  3). 
Bis  April  d.  J.  waren  hier  schon  mehr  als  60  solcher  Aschenurnen,  von  welchen  freilich  die  wenigsten 
erhalten  werden  konnten,  ausgegraben  worden.  Jedoch  mit  zahlreichen  Beigaben,  die  in  das  Landesmuseum  zu 
Laibach  kamen.  Eine  besondere  Erwähnmig  verdient  noch  eine  von  derselben  Loealität  herstammende,  im 
Laibacher  Museum  befindliche  Henkelurne  von  etruskischer  Form,  aus  lichtem  Thon,  fein  gearbeitet,  Hk™ 
hoch,  in  der  eine  grössere  Anzahl  von  Armringen  aus  Bronce  gefunden  wurden,  ferner  ein  Ring  aus  Blei  und 
zahlreiche  Broncebügel,  die  Avohl  als  Henkel  von  Gefässen  aufzufassen  sind. 

Die  meisten  der  Broncen  von  Zirknitz  haben  eine  schöne  glänzende  Patina;  sie  stimmen  ihrer  Form  nach 
mit  Hallstätter  Funden  zum  grössten  Theile  so  vollkommen  überein,  ‘ dass  nicht  daran  gezAveifelt  Averden  kann, 
dass  die  Begrähnissstätte  l)ei  Zirknitz  derselben  Periode  angehört,  Avie  das  Grabfeld  von  Hallstatt. 

Die  Ausgrabungen,  Avelche  an  dieser  Begrähnissstätte  vom  16.  bis  18.  Juli  veranstaltet  Avurden,  ergal)en 
Avohl  noch  gegen  ein  Dutzend  solcher  Aschenurnen  mit  den  beschriebenen  Beigaben.  Da  aber  nichts  Avesentlich 
Neues  mehr  gefunden  Avurde,  so  AVurden  die  Arbeiten  eingestellt. 

Die  Knoehenabfälle,  Avelche  am  nördlichen  Abhange  des  Hügels  in  der  Nähe  der  Begrähnissstätte  gefunden 
Avurden,  gehören  der  grössten  Menge  nach  dem  ScliAveinc  an. 


’ Naiuentlk'li  die  Fibeln  von  Zirknitz,  theils  Huiralfibeln,  tlieils  Knotcntibeln , tlieils  eintäelie  P)iij’'eÜiaften  sinil  in  ihren  For- 
men vollkoniincn  identiseh  mit  den  bei  Ilallstatt  getnndenen  (vergl.  v.  Sacken,  Das  Grabfeld  A’on  Ilallstatt,  'J'af.  XllI,  Fig.  0, 
14,  15,  und  Tat'.  XIV,  Fig.  9 nnd  10). 
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2.  Motiille  bei  Oblaek. 

Nach  wch-lic  uns  bei  eiiieiii  liesnelie  in  Oblaek  ^■eniaelit  ^vn^(len,  soll  auf  einer  vVnböbc 

sibhvestlich  von  iMetnlle  ein.  alter  l»iiii;’wall  noch  dentlieli  erlialten  sein.  ])cr  frühere  Hanslehrer  des  Fürsten 
Sebönbnrg,  Ffarrer  Knrtzc,  Hess  hier  iin  .Jahre  1S7G  naeliyTubeii  und  fand  Ijrnehstüekc  von  Urnen  mit  rohen 
Verziernn^’en  sowie  eini.n'o  IJroneeg'eg'cnstände.  Weitere  Forselinng-en  wurden  nicht  angestellt. 

3.  ,,Ora(U^  bei  St.  Michael  unweit  Adelsberg, 

am  Fasse  des  Nanos.  (Sitnationsplan  Tafel  III.) 

Der  um  die  Altertlinmsforschnng  in  Krain  hoehverdientc  k.  k.  Ilezirkslianptinann  in  Adclsherg^  Herr  Anton 
Olohoenik,  weleher  auf  diesen  Funkt  zuerst  anfinerksain  geinaeht  hat,  hegleitete  uns  am  23.  .Inli  da, hin. 

Ausgedehnte,  durch  Anbau  zum  Theilc  mehr  oder  weniger  venvisehte  Erdwälle,  an  mehreren  Funkten 
mörtelloses  ^Mauerwerk  und  einzelne  tumulusähnliehe  Hügel  sind  auf  dem  stark  coupirten  und  durch  steile 
Abhänge  geschützten  Flateau  oberhalb  des  Dorfes  St.  Michael  die  deutlichen  Fieste  einer  uralten,  sehr  aus- 
gedehnten und  w'ohl  befestigt  gew'esencn  Ansiedlung.  An  verschiedenen  Stellen  dieser  alten  Burg  wuirdcn  zufällig 
beim  Ackern  Armringe  aus  Bronce  (im  Museum  zu  Laibach),  Bruchstücke  von  Broncetibeln  und  Broiicenadeln, 
eiserne  Lanzenspitzen,  Idaue  Glasperlen,  buntfärbige  Emailperlen,  Steinplatten  und  unter  denselben  Urnen  mit 
Leichenbrand,  Skelette  uml  barbarische  Silbermünzen  aufgefunden.  Alle  diese  Funde,  sowie  das  gänzliche 
Fehlen  von  römischen  Alterthümern  si)reclien  dafür,  dass  wir  es  hier  ebenso  wie  bei  Terzisce  ndt  einer 
vorrömisehen  Niederlassung  zu  thun  haben. 

Einzelne  flüchtige  Grabversuche,  die  wir  anstellteu,  gaben  kein  weiteres  Resultat.  Bei  dem  grossen  Um- 
fange dieser  alten  Burg,  von  ■welcher  der  beigefügte  Situationsplan  eine  Vorstellung  gibt,  mussten  s])eeiellere 
Untersuchungen  und  umfassendere  Nachgrabungen  einem  sp.äteren  Zeitpunkte  überlassen  bleiben. 

Die  eigenthümliehe  blaugrüne  Färbung  der  Fatina  der  Broncefunde  veranlasste  eine  chemische  Unter- 
suchung derselben. 

Herr  .1.  Schüler,  Assistent  bei  der  Lehrkanzel  für  allgemeine  Chemie  an  der  k.  k.  technischen  Hochschule 
zu  Wien,  hatte  die  Gefälligkeit,  diese  Fatina  sowohl,  als  auch  die  Bronce  einer  ((ualitativen  und  (piantitativen 
Analyse  zu  unterziehen  und  erhielt  dabei  folgende  Resultate. 

Die  im  Vaeuum  getrocknete  Fatina  besteht  aus; 

Zinnoxydhydrat,  Sn  0.jll2 GO'02  nebst  Spuren  von  Eisenoxyd, 

]\falachit,  Gufü  Gu  O^H^ o4-5b  Aluminium-Oxyd  und  Kieselsäure, 

Bleiweiss,  (Fb  GO.j)2  Fb  02^^;{  • • * • 

09-1)8. 

Die  Bronce  hat  eine  liehtku])ferrothe  Farbe  und  läuft  beim  Erhitzen  über  110°  G.  schön  goldgelb  an; 
sie  enthält: 


Cu 

.89-78 

Sn 

. G-83 
1 ,0.*^ 

i 1) 

Go  und  Ni 

. 1 oO 

. 0-90 

Fe 

, 0-28 

90-54. 


Beim  Vergleiche  der  für  die  Fatina  und  die  Legirung  gefundenen  Zahlen  fällt  die  Änderung  der  Mengen- 
verhältnisse der  Metalle  zu  einander  auf.  Während  der  Kujifergehalt  der  Legirung  ein  hoher,  der  Zinngehalt 
ein  niedriger  ist,  zeigt  sich  der  Kupfergehalt  der  Fatina  (metallisches  Kupfer  lO-SlC^,)  verringert,  der  Gehalt 
an  Zinn  (metallisches  Zinn  52-85'Ä^)  erhöht.  Auch  der  Gehalt  an  Blei  ist  in  der  Fatina  etwas  gestiegen.  Da 
Wasser  mit  einem  Gehalte  von  freier  Kohlensäure  die  Fähigkeit  l^esitzt,  basisches  Kuptercarbonat  zu  lösen, 
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während  Ziiinoxydhydriit  unlöslich  ist,  so  lässt  sich  die  Änderung  in  dem  Mengenverhältnisse  der  Metalle 
dadurch  erklären,  dass  das  Kuptcrcarhunat  zum  Theile  gelöst  und  weggeführt  wurde,  während  das  unlösliche 
Zinuoxydhydrat  zurückblieb  und  sich  hiedurch  anreichertek 

4.  Alte  Wallburg  bei  Strmza 

am  Fasse  des  Birid)aumerwaldes. 

Nach  Angaben,  welche  wir  dem  als  Numismatiker  und  eifrigen  Alterthumsforscher  bekannten  Fürsten 
Ernst  ’Windischgräz  verdanken,  soll  in  der  Entfernung  einer  guten  Stunde  von  St.  IMichael  in  der  Nähe  der 
Ortschaft  Strmza  an  dem  Südabhange  des  llirnbaumerwaldes  eine  ganz  ähnliche  Ansicdlung  mit  Ringwall 
sich  vortinden.  Obwohl  man  früher  bei  Jagden  öfters  an  dieser  Stelle  war,  fand  sie  keine  Beachtung,  soll 
aber  nunmehr  durch  den  Fürsten  Windischgräz  einer  genaueren  Durchforschung  unterzogen  werden. 

5.  Slemscliek  bei  Watsch  iiml  die  alten  IJegräbiiissstätten  von  Kleiiik. 

(Mit  Tafel  IV  — XIX.) 

Die  Veranlassung  zur  Entdeckung  dieser  l'ür  die  Urgeschichte  Krain’s  höchst  bedeutungsvollen  Localität 
gaben  einige  im  Jahre  1877  von  Herrn  Julius  Ritter  v.  Vesteneck,  k.  k.  Bezirkshauptmaini  zu  Littai,  an 
das  Landesmuseum  zu  Laibach  eingesendete  Arm-  und  Ohrringe  aus  Broiicc  (Taf.  XI,  Fig.  5;  Taf.  XIII,  Fig.  10 
und  2),  welche  der  Schullehrer  von  Watsch,  Herr  Franz  Peruzzi,  an  dem  Armknochen  und  bei  dem  Schädel 
eines  in  einem  Hohlwege  nächst  dem  Dorfe  Klenik  (slovenisch  Klenke)  bei  Watsch  ausgegrabenen  weiblichen 
Skelettes  gefunden  hatte.  Zugleich  berichtete  Herr  Peruzzi,  der  eine  lebende  Chronik  aller  Funde  und 
Ereignisse  in  Krain  ist,  auch  von  Funden  von  grossen  Urnen  und  anderen  Gegenständen,  die  von  Zeit  zu  Zeit 
in  der  Gegend  von  Watsch  gemacht  werden.  Dies  veranlasste  Herrn  Dcschmann  schon  im  Mai  1878,  durch 
den  Präparator  Schulz  bei  dem  Dorfe  Klenik,  oberhalb  Watsch  an  dem  Südabhange  des  Sleinschekberges 
Grabversuche  machen  zu  lassen.  Die  günstigen  Resultate  dieser  ersten  Nachgraljungen,  bei  welchen  mehrere 
Graburnen  mit  Leichenl)rand  nel)st  zahlreichen  Bronee-  und  Eisenbeigaben  gefunden  wurden,  fülirten  zu  den 
umfassenderen  Untersuchungen,  welche  wir  in  der  Zeit  vom  25.  bis  27.  Juli  angestellt,  und  welche  die  grosse 
Bedeutung  dieser  Localität  für  die  Urgeschichte  Krains  ausser  Frage  gestellt  haben. 

Es  liessen  sich  bei  IVatsch  wieder  wie  bei  Zirknitz  und  bei  St.  Älichael  die  Si)uren  einer  ausserordentlich 
ausgedehnten  prähistorischen  Ansiedelung  auf  dem  höelisten,  i)lateauförmig  sich  ausbreitenden  Gebirgsrücken 
zwischen  dem  Save-Thale  und  dem  Kandersch-Thale  nachweisen,  zu  welchen  einzelne  Tumuli  und  ausgedehnte 
reich  besetzte  Urneiifelder  in  der  Nähe  des  Dorfes  Klenik,  die  Begräbnissstätten  der  ehemaligen  Bew(dnier, 
gehören.  Auf  der  höchsten  Kupjje  der  Ansiedelung,  die  schon  in  prähistorischer  Zeit  ein  Culturplatz  gewesen 
sein  mag,  steht  die  Schlemschck  oder  Heiligen-Kreuz  genannte  AVallfahrtskirche. 

Bei  der  Capelle  in  der  Nähe  dieser  Kirche  fanden  sich  Massen  von  Küchenabfällen  in  der  Form  von 
Thierknochen,  vom  Schweine,  Hirsche,  Rinde  und  der  Ziege  lierrührend,  nebst  Gefässscherben  in  einer  Tiefe 
von  ‘/j"’  unter  dem  jetzigen  Boden. 

Unsere  Ausgrabungen  auf  dem  Urnenfelde  bei  Klenik  im  Juli  waren  von  so  ül)erraschendem  Erfolge 
l)egleitet  und  stellten  die  Existenz  eines  Gräber-  und  Leiclienfeldes  von  grosser  Ausdelinung  so  ausser  allen 
Zweifel,  dass  es  gerechtfertigt  erschien,  die  Ausgrabungen  hier  mit  einem  grösseren  Aufwand  von  IMitteln  und 
Zeit  tortzusetzen.  Dies  wurde  dadurch  möglich,  dass  auch  das  Landesmuseum  zu  Laibach  Mittel  für  die  Aus- 
grabungen bei  \Vatsch  bewilligte,  so  dass  diese  Ende  August  unter  der  Leitung  des  Herrn  Deschmann 
durch  den  Prä])arator  des  Landesmnscums  Herrn  Schulz  fortgesetzt  werden  konnten.  Die  Ausgrabungen 
Avurden  mit  immer  mehr  sich  steigerndem  Erfolge  bis  in  den  October  hinein  fortgesetzt,  und  so  ist  schon  jetzt 
von  dieser  Localität  ein  so  umfangreiches  und  wissenschaftlich  bedeutendes  Fundmaterial  gewonnen,  dass  man 


1 lilci-,  K()l)iilt-,  Nickel- und  Eisengehalt  ist  auch  bei  den  Bruueen  von  Ilallstatt  nachgewiesen  (vergl.  v.  Sacken,  Das 
Grahfchl  von  Ilallstatt,  S.  lIGj. 
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wohl  sagen  darf,  dass  Watscli  als  i»rähistorisclie  Fundstältc  in  den  österreicldschen  Alpenländern  mir  von 
Hallstatt  nhertroffen  wird. 

Der  heigefügte  Plan  (Taf.  IV)  nehst  der  Landsehaftsskizze  (Taf.  V)  gibt  eine  Anschauung  von  der  Situation 
der  alten  Ansiedelung  und  der  Hegrähnissstätte  hei  Klenik. 

Die  Ausgralnmgen  in  den  Tagen  vorn  25.  bis  27.  Juli  tanden  haui)tsächlich  an  zwei  Punkten  statt,  unten 
links  von  dem  nach  dem  Ileiligenherg  führenden  Fahrwege  auf  der  dem  Anton  Klinz,  vulgo  Marco,  von 
Klenik  gehörigen  llutweide  und  liöher  oben  am  Pergabhang  an  einem  tumulnsähnlichen,  vorspringenden 
Hügel,  auf  welchem  die  Johannisfeuer  angezündet  zu  werden  ptlegen.  Die  später,  in  der  Zeit  vom  28.  August 
bis  5.  October  vcranlassten  Ausgrabungen  schlossen  sich  an  die  letzteren  in  nördlicher  Pichtung  an  (siehe 
Taf.  XH). 

Xachdein  die  ersten  Grahversuche,  welche  rechts  von  dem  nach  Slemschek  führenden  Hohlwege  gemacht 
wurden,  ohne  Pesultat  gehlicben  waren,  wurden  am  2(J.  Juli  auf  der  früher  bczeichneten  Hutweide  unten  links 
^■om  Weg  nach  dem  Heiligenberg  die  Arbeiten  liegonnen. 

Hier  war  es,  wo  nun  nach  einander  eine  Peihe  der  interessantesten  Funde  gemacht  wurde,  die  kurz 
beschrieben  werden  sollen. 

Fund  I (siehe  Taf.  YI).  In  einer  Tiefe  von  0-6"'  unter  dem  Pasen  stiess  man  auf  eine  schwere  Kalkstein- 
platte,  unter  derselben  fand  sich,  von  lehmigem  Dolondtgrus  theilweisc  eingehüllt,  eine  Piesenurne  (Fig.  1) 
fast  von  der  Form  unserer  heutigen  Salzsäureballons.  Die  Dimensionen  sind: 


Höhe 0-C7'" 

Grösster  Umfang 1-77 

Durchmesser  der  oberen  Öffnung.  . . . 0-30 
Durchmesser  des  Hodens 0-23 


Oben  hat  sie  am  äusseren  Umfange  fünf  kleinere,  unten  zwei  grössere  Puckel,  sie  ist  aus  einer  rohen 
sandigen  Thoninasse  aus  freier  Hand  gearbeitet,  schwach  gel)rannt  und  von  brauner  Farbe.  An  der  Aussenseite 
und  ebenso  an  der  Innenseite  ist  sic  von  einer  später  entstandenen  ])apierdünnen  Kalksinterkrustc  überzogen, 
die  sich  jedoch  beim  Trocknen  des  Gefässes  zum  Theil  abgelöst  hat.  Mit  vieler  Vorsicht  gelang  es,  diese  grosse 
Urne  fast  unbeschädigt  zu  heben.  Es  fand  sich,  dass  sie  ganz  mit  rohen  Steinen  umstellt  war,  also  in  einer  Art 
Steinkiste  sich  befand,  deren  Deckel  obige  Steinplatte  war. 

Pei  der  Untersuchung  des  Inhaltes  ergab  sich,  dass  die  Urne  ehva  bis  zu  einem  Drittel  der  Höhe  von  einem 
mit  viel  Holzkohle  vermischten  Leichenbrand  erfüllt  w'ar.  Auf  diesem  Leiehenbrand  wurden  als  Peigaben  zwei 
kleinere  Urnen  gefunden  von  folgenden  Dimensionen: 

a (Fig.  .3).  b (Fig.  2). 

Höhe 0-14'"  0-17"' 

Grösster  Umfang 0-58  0-61 

(Jherc  (jffmmg,  Durchmesser OM 2 OMI 

Podendurchmesser 0-07  0*08. 

Merkwürdiger  Weise  enthielt  jede  dieser  kleineren  Urnen  die  vollständigen,  nur  zertallenen  Skelette  von 
je  zwei  Mäusen,  vermengt  mit  wenig  schwarzer  Plrde,  so  dass  man  sich  unwillkürlich  die  Frage  stellen  muss, 
waren  diese  Mäusepaare  einst  heigegeben,  oder  sind  sie  durch  S])eisebeigaben,  welche  in  den  Getässen 
urs])rünglich  enthalten  waren,  angelockt,  nur  in  eine  Falle  gerathen,  aus  der  sie  keinen  Ausweg  mehr  tanden. 

Von  anderen  Peigaben  in  der  grossen  Urne,  die  über  dem  Leichenlirand  lagen,  sind  noch  zu  erwähnen  eine 
durchbohrte  Kugel  aus  Plei  (Fig.  5)  von  2""  Durchmesser,  ein  12"”  langer  Plriemen  aus  Pein  (big.  4),  ein 


’ D;is  Vorkoinnieii  von  Mäuserestcii  in  Grnligefiissen  erwiilmt  nucli  Frof.  Mülluer  von  dem  üruciitcld  bei  Maria-Rast 
in  Steiermark,  und  ist  überhaupt  hiiufig  beul):ic)itet  wurden. 
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Bronceblecli  mit  Bvoncenieten,  wclolies  einst  als  ein  Bescliläg-e  gedient  haben  mag,  ein  zerbroebencr  eiserner 
Bing  und  ein  kleines  gekrümmtes  eisernes  Messer  vun  10""  Länge.  Die  eisernen  Gegenstände  Avaren  natnrlieli 
Amilständig  in  Brauneisenstein  ningeAA'andelt. 

Gra])urnen  Amn  der  Grösse  der  Ijescliriebenen,  so  dass  ganz  leicht  ein  Knabe  darin  Platz  linden  kann,  sind, 
Avie  Avir  uns  später  überzeugten,  auf  der  Gräberstätte  l)ei  Watsch  keine  Seltcnlieit.  Die  Bauern  kannten  sie 
schon  lange;  allein  in  den  seltensten  Fällen  ist  es  möglich,  dieselben  ganz  zu  heben.  Unter  den  Graburne)i, 
Avelche  uns  aus  Sammlungen  bekannt  sind,  sind  der  allgemeinen  Form  nach  am  ähnlichsten  einige  Urnen  von 
dem  etruskischen  Caere,  dem  heutigen  CleiTctri  l>ei  Boni,  und  von  der  griechischen  Insel  Santorin,  Avelche  im 
Louvre  zu  Paris  autl)eAvahrt  sind;  ja  die  letzteren  sind  in  Form  und  Grösse  fast  identisch  mit  der  grossen  Urne 
von  Watsch  und  unterscheiden  sich  von  dieser  Avesentlich  nur  durch  eine  Bemalung  in  ScliAvarz,  Eoth  und  Gelb 
und  durch  kleine  Henkel,  Avelche  anstatt  der  oberen  Knöpfe  oder  Buckel  angebracht  sind. 

Fund  II.  Ein  zAveiter  interessanter  Fund  Avurde  an  demsclbenTage  unmittelbar  neben  der  erstbeschriebenen 
grossen  Urne  gemacht.  Die  Arbeiter  kamen  in  einer  Tiefe  von  0-70'"  Avieder  auf  eine  9 — IO'"  starke  in  der 
iMitte  zersprungene  Kalkstein})hitte;  unter  dersell)en  fand  sich  von  Steinen  umstellt,  in  einer  Art  roher  Steinkiste, 
eine  hühsch  mit  Li)uen  und  Punkten  verzierte  Buckelurne  A on  besonders  eleganter  Form  (siehe  Tafel  VI,  Fig.  6), 
innen  und  aussen  fein  abgerieben  und  mit  Grai)hit  glänzend  gescliAvärzt. 


Höhe 0-22"' 

Grösster  Plinfang 0-91 

Durchmesser  am  oberen  Bande 0’20, 


am  oberen  Umfange  des  Bauches  unmittelljar  unter  dem  Halse  mit  vier  Buckeln,  an  Avelche  sich  die  Verzierungen 
anschliessen. 

In  der  Urne  selbst  pAnd  sich  nur  eine  ctAva  fingerdicke  Lage  lehmiger  Erde.  Sie  enthielt  keinen  Leichen- 
hrand,  sondern  der  stark  mit  Holzkohle  gemischte  Leicheid)rand  Avar  um  die  Urne  herum  frei  auf  den  Grund 
des  Grabes  geschüttet,  und  auf  diesem  kohligen  Leichenbrande  ausserhalb  der  Urne  lagen  auch  die  Beiga1)en, 
ein  zerbrochenes  eisernes  Messer,  11""  lang  und  fast  sichelförmig  gekrümmt,  ein  ganzer  und  zAvei  zerbrochene 
eiserne  Binge  von  öb^"”  Durchmesser,  endlicli  vier  verzierte  Broncenieten  und  ein  verziertes  Gürtelbeschläg  aus 
Bronce,  an  Avelchem  noch  einzelne  Fasern  eines  alten  GeAA^ebes  erhalten  Avaren. 

Nachdem  Alles  herausgenommen  Avar,  zeigte  sich,  dass  das  Loch  1-30'"  tief  unter  dem  Basen  Avar. 

Fund  III.  Gleichfalls  am  20.  Juli  und  neben  den  zAvei  ersten  Funden  Avurde  Avieder  unter  einer  Steinplatte 
eine  zAveite  Biesenurne  aufgedeckt,  die  aber  leider  nicht  erlialten  Averden  konnte.  Auch  diese  Uiuie  enthielt 
ganz  Avie  die  erste  einen  mit  Holzkolde  gemischten  Leichenbrand,  und  darauf  lag  die  auf  Tafel  VI,  Fig.  7 
abgebihlete  zierliche  sclnvarze  Schale  in  ZAvei  Stücke  zerln-ochen,  jedoch  so,  dass  die  Bruchränder  genau  an- 
einander ])assten.  Bei  näherer  Besichtigung  ergab  sich,  dass  dies  ein  alter  Bruch  Avar,  und  die  Löcher  an  den 
beiderseitigen  Bruchrändern  liessen  erkennen,  dass  diese  aus  feinem  Thon  gearheitete  und  mit  Graphit 
gescliAvärzte  Schale  einst  geflickt  Avar.  Als  Aveitere  Beigabe  fand  sich  nur  ein  kleines  eisernes  Messer  von  der- 
selben Form,  Avie  die  früher  erAvähnten. 

Von  dem  ersten  Grabe  unterschied  sich  dieses  dadurch,  dass  die  grosse  zerdrückte  Urne  auch  aussen  von 
Holzkohle  umgeben  Avar  und  keinen  seitlichen  Steinsatz  hatte. 

Fund  IV.  In  einer  Tiefe  von  1-50'"  unter  dem  Basen  sticssen  Avir  auf  eine  etAva  drei  Centner  scliAvere 
Kalksteinplatte.  Dieselbe  deckte  eine  rohgearbeitete  Urne  mit  Deckel,  von  derselben  Form  und  Grösse,  Avie  die 
bei  Fund  VHI  beschriebene.  Die  lirne  entliielt  reinen  von  der  Holzkohle  sorgfältig  gesäuberten  Leicheidjrand, 
und  auf  demselben  lag  die  scliöne  in  Fig.  4 (S.  10)  abgebihlete  Fibula,  deren  broncener  Bügel  aus  einem  mit 
acht  starken  Knoten  verzierten  Hal))krcise  besteht,  Avährend  die  Scldiesse  oder  Falze,  in  Avelche  die  Nadel 
eingelieftet  Avird,  und  die  Nadel  selbst  mit  der  Feder  aus  Eisen  Avaren. 

Mb'itcre  Beigalnm  in  der  Urne  AA'aren  ein  kleines  eisernes  Messer,  von  dcrsclbeii  Form  Avie  alle  früher 
gctiindcnen,  iiinl  ZAvei  mit  Perlschnürcn  uinAvundene  eiserne  Armringe  von  8'“  Durcliniesscr.  Die  Perlschnürc 


(JJuhciiinanu  u.  IlochötcUcr.) 
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l)cstclieu  aus  kleinen  l'laucn  Glasriny'clelicn  (Fig.  7),  'welclie  tlieilwcisc  noch  an  ihrer  ursprünglichen  Stelle  in 
ganzen  Keilicn  lest  mit  der  zu  llrauneisen  gewordenen  iMasse  des  Itinges  verkittet  sind,  in  grosser  Anzahl  aber 
auch  lose  in  dem  Leichenhrande  lagen.  Bcinerkenswerth  ist,  dass  neben  den  ganz  kleinen  ringförmigen  Perlen 
hier  auch  etwas  grössere  liingliclie  l)laue  Glasperlen  (Fig.  8),  sowie  kleine  Kingelchen  oder  Perlen  aus  Kronec 
(Fig.  (i)  Vorkommen;  beide,  soW('lil  die  kleineren  wie  die  grösseren  Glasperlen  sind  nach  Form,  iMasse  und 
Grösse  so  ■\  (»llkomnum  identisch  mit  Glasperlen,  weiche  in  einem  ISrandgralje  auf  dem  Salzberg  bei  llallstatt 
gc'funden  wurden,  als  ob  sie  ans  derselben  Fabrik  herstammen  würden.  Urne  und  Deckel  waren  so  mürbe  und 
zerbrocdien,  dass  sie  nicht  erhalten  werden  konnten. 


Eiscincr  Hing  mit  Glaspci-lenscliuüien  inuwuudeu. 


Broncei)crlen. 


tig.  7. 


Riugclclien  ans  blanein  Glas. 


Fig.  8. 


Perlen  aus  blauem  Glas. 


Auffallend  'war  die  grosse  JMenge  von  Holzkohle,  in  w^hdie  diese  Urne  gesetzt  waar,  sie  vermischte  sich 
mit  der  lehnngen  Erde  des  Bodens  bei  dem  Kegen,  der  bei  dieser  Ausgrabung  uns  überraschte,  zu  einem 
zähen  sclnvarzen  Brei,  den  man  nur  mit  iMühe  durchsuchen  konnte.  Doch  fanden  sich  in  dieser  schwarzen 
Schmiere  noch  drei  kleine  Bronceringe  von  O'/g'”'  Dmadunesser,  ein  kleines  in  der  Mitte  durchlochtes  schild- 
förmiges Brom-eblcch,  eine  Anzahl  kleiner  Bmnceknö])fe  und  Theile  einer  Broncekette  mit  Klapperblechcn. 

In  der  unmittell)aren  Nähe  von  diesem  Urnengrabc  fanden  wir  in  G-80"'  Tiefe  zum  erstenmal  auch  die  Reste 
eines  menschlichen  Skelettes,  und  zavar  die  Reste  von  einem  Kinderscdiädel  mit  einigen  Extremitätenknochen, 
jedoch  in  einem  Zustande,  der  ihre  Erhaltung  und  weitere  Untersuchung  unmöglich  machte. 

Fund  V.  In  einer  Tiefe  von  U20"',  ohne  dass  man  vorher  auf  eine  Steiipdatte  gekommen  wäre,  land  sich 
ein  brauner  Topf  mit  rundlicdi  gewölbtem  Boden,  der  mit  der  Öffnung  nach  unten  lag,  und  darunter  eine  gänzlich 
zerdrückte  P"rne  mit  verticalcn  Leisten,  Jedoch  ohne  Holzkohlen,  ohne  Leichenbrand  und  ohne  Beigaben. 

Die  übrigen  Funde  wurden  an  dem  oben  eiavähnten  tumulusähnlichen  Hügel  oberhall)  der  ersten 
Fundstelle  gemacht. 
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Fund  VI.  Der  erste  Fund  an  dieser  Stelle  war  ein  vollständiges,  aber  in  sclir  scldeclitein  dlrlialtimgs- 
yaistande  sieb  l)eändliclies  Skelet  in  der  Küekenlage  mit  dem  Kopfe  gegen  West,  ndt  den  FUsscu  gegen  Ost; 
dasselbe  lag  in  einer  Tiefe  von  an  der  nördlieben  Seite  des  kaum  über  das  umgebende  Terrain  sieb 

erbebenden  Hügels  im  Dolomitgrus.  Als  einzige  Deigaben  fanden  wir  zwei  gänzlieb  zerdrückte  grössere  Urnen, 
von  welcben  die  eine  beim  Sebädel,  die  andere  beim  recbten  Arme  lag.  In  dieser  letzteren  fand  sieb  noeb  eine 
kleinere,  braune  Urne,  13*^"’  boeb,  mit  vier  lluekeln,  die  erbalten  wurde.  Der  Sebädel  ist  so  klein  und  bat  so 
dünnwandige  Knoeben,  dass  man  annebmen  muss,  derselbe  rübrt  von  einem  jungen  weiblicben  Individuum  ber. 

Fund  VII.  Neben  diesem  Skelette,  nur  zwei  Sebritte  davon  gegen  Westen,  kamesi  Avir  in  1 -.30'"  Tiefe 
anfein  Brandgrab,  d.  b.  auf  eine  Urne  mit  darübergelegtem  scbalenartigen  Deckel.  Die  Urne  entbielt  niebts 
als  den  Ucicbeidjrand  und  Avar  aussen  ganz  in  Ilolzkoble  eingebettet,  obne  Steinsatz  und  obne  Steinplatte.  Die 
ITrne  mit  dem  Ueicbenbrande  und  der  Deckel  sind  erbalten.  Die  Urne  ist  braun,  mit  vier  Buckeln  verziert  und 
22"*"  boeb. 

Fund  VIII.  Am  27.  Juli  Avaren  AA’ir  so  glücklicb,  unter  einer  sebützenden  Steinplatte  und  an  der  Seite 
eines  felsigen  Vorsprunges  ein  ganz  uubesebädigtes  Urnengrab  von  derselben  Besebaffenbeit  Avie  die  Oräber 
von  Fund  IV  und  Fund  VII  aufzudecken  (siebe  Taf.  VI,  Fig.  8).  Es  gelang,  die  Urne  mit  dem  Deckel  darauf 
ganz  aus  dem  lebmigen  Holzkoblenbrei,  in  Avelcbem  sie  bis  zur  Hälfte  der  Höbe  eingebettet  steckte,  zu  beben. 
Der  Deckel  batte  vollkommen  diebt  gescldosseii  und  als  derselbe  abgebobeii  Avurde,  fand  sieb  darin  der 
Ueiebenbrand  trocken  und  rein,  wie  er  biueingelegt  Avordeu  Avar,  obne  jede  Beimengung  von  Ilolzkoble  oder 
Erde.  Und  eben  so  rein  und  unversebrt  lagen  auf  dem  Ueicbenbrande  in  der  Urne  vier  bübsebe  Beigaben,  eine 
bis  auf  die  eiserne  Nadel  vortrefflicb  erbaltene  Fibula^  Avic  die  oben  bei  Fund  IV  besebriebene,  zAvei  massive, 
unverzierte  Armringe  aus  Bronce,  7"'**  im  Durebmesser,  und  ein  Halsring  (Torque)  aus  Bronce;  alle  diese  Bronce- 
gegenstände  sind  in  gleicher  Weise  nur  Avenig  und  matt  patinirt. 

Da  der  Ueiebenbrand  in  dieser  Urne  ganz  rein  erbalten  Avar,  so  seiden  er  mir  besonders  geeignet  zu 
genauerer  Tbitersucbung.  Diese  ergab,  dass  Knoebenreste  von  einem  Kinde  und  einem  EvAAmcdisenen  mit 
einander  gemengt  Avaren.  Von  Zähnen  fand  sieb  jedoch  keine  8})ur.  Der  ganze  Knocbeninbalt  derUrne  Avog  nur 
10!).5  (Tramm,  und  kein  Stück  der  Knoebenreste  Avar  grösser  als  4"**'  in  der  Uänge  oder  Breite,  so  dass  nur 
die  Avenigen  Beste  einer  ausserordentlich  vollkommen  durebgefübrten  Verbrennung  vorliegen.  Die  rob  gearbeitete 
braune  Urne  bat  eine  Höbe  von  20"'**  und  eine  Öffnung  von  17"'"  Durebmesser.  Die  Deckelscbale  ist  8*  2"*"  hoch 
bei  einem  Durebmesser  von  21"'". 

In  dem  gallischen  Museum  zu  St.  (lermain  en  Uaye  bei  Paris  ist  ein  Urneugrab  von  Golasecca  an  den 
Ufern  des  Ticino  (die  Aufschrift  sagt:  „Tombe  anterieure  :i  la  fondation  de  Eomc,  omerte  en  Jnillet  1873, 
Mission  de  ]\I.  M.  Bertram!  et  iMaitre)  aufgestellt,  bestebend  aus  einer  Asebenurne  mit  Deckel,  zAvei  Krügen  und 
einigen  Schalen,  Avelcbes  die  V(dlkonimendste  Übereinstimmung  zeigt,  mit  diesem  Grabfunde  \’o)i  IVatscli. 

Fund  IX.  In  einer  muldenförmig  im  Dolomitgrus  ausgegrabenen  Vertiefung  lag  frei  auf  dem  Boden  ein 
mit  viel  Holzkohle  vermischter  Ueiebenbrand;  in  demselben  fanden  sieb  ein  tbönerner  SpiniiAvirtel,  vier  eiserne 
Binge  von  7‘/2''"  Durebmesser,  zAvei  davon  zerbrochen,  ZAA^ei  ganz  und  fest  aneinander  gekittet,  mit  deutlicben 
Eindrücken  von  GcAveben  in  der  in  Brauneisenstein  umgeAvandelten  Masse,  endlich  eine  grosse  Fibula  ganz 
aus  Eisen,  und  ein  kleines  Messer. 

Fund  X.  In  einer  Tiefe  von  1'",  an  einer  Stelle,  an  Avelcber  der  Humus  nur  20"'"  tief  Avar,  fand  sieb  Avieder 
ein  treiliegender,  mit  Holzkohle  vermisebter  Ueicbcid)rand,  zur  Seite  stand  ein  kleiner  tbönerner  To])f  und  auf 
dem  Ueicbenbrande  lagen  ein  Spinmvirtel  aus  'riion,  sechs  daclie  Bernstciiq)erlen  und  zAvei  Paar  sehr  voll- 
kommen erhaltene  Armringe  ans  Bronce,  Avelcbe  auf  Taf.  VI,  Fig.  0 und  10  abgebildet  sind;  das  eine  Paar 
aus  massiver  Bronce  in  oftener  Spirale  U/^mal  gcAVunden,  eintäcb  verziert,  mit  einem  Durebmesser  von  7(  2"''*, 
Avurde  beinahe  vollkommen  blank  ohne  Patina  gefunden,  das  andere  Paar  ans  2""'  breitem,  gleicldälls  ver- 
ziertem Bronceblecb  mit  einem  Durebmesser  von  0'"',  bat  ein  Hakcnscbloss,  und  die  beiden  Binge  wurden  in- 
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einander  g’clninyt  gefnnden,  wie  dieselben  abg'cbildet  sind.  Diese  Bronceringe  liaBen  ilire  Federkraft  voll- 
ständig crhaltcig  so  dass  sich  der  Schliessliaken  leicht  öflnen  nnd  Avieder  einhängen  lässt. 

Fund  XI.  Am  27.  Juli  Avurden  in  dem  schon  stark  dnrchgOAVühltcn  Hügel  noch  einzelne  Funde  gemacht, 
von  Avelchen  ich  ein  schönes  grosses  Thongelass  crAvähnen  Avill,  mit  hohlem,  hccherförmigem  Fasse  nnd  einer 
darauf  aufgesetzten  Aveithauchigen  >Schale,  die  aussen  roth  bemalt  Avar  (Taf.  VI,  Fig.  11),  dann  ein  kleiner  Topf 
mit  Längsleisten,  eine  zerbrochene  Fibula  aus  Broncc,  zAvei  kleine  verzierte  Bronceringe  (Taf.  VI,  Fig.  12), 
0(2*""  Durchmesser,  Avahrsehcinlich  Armringe  für  Kinder,  einige  zerbrochene  eiserne  Ringe  und  Messer. 

Fund  XII.  Der  letzte  Fund,  der  am  27.  Juli  spät  Abends  noch  gemacht  Avurde,  war  ein  Urnengrab  unter 
einer  scliAveren  Stein] datte.  Line  Aveitbauchige  Aschenurne  enthielt  den  mitlbdzkohle  A’ermengten  Leichenbrand 
und  tlrei  kleinere  Thongeiasse  als  Beigabe:  eine  Schale,  einen  kleinen  To]d‘ mit  durchbohrtem  Henkel  und  ein 
nur  4'  2'"'  hohes  Tö])fehen. 

Diese  unsere  ErAAUirtungen  Aveit  übertreftenden  Funde  veranlassten  den  Landesausschuss  des  Ilerzogthums 
Krain,  die  Ausgrabungen  zu  Gunsten  des  Landesmuseums  in  Laibach  im  S]»ätsonimer  fortsetzen  zu  lassen  und 
dazu  seinerseits  2()(>  h.  aus  dem  Musealfonde  hüssig  zu  machen,  Avährend  zu  demselben  ZAvecke  A‘on  der  prä- 
historischen Commission  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  noch  lOO  tl.  gcAvidmet  Avurdmi. 

Die  neuen  Arbeiten  unter  Aulsicht  des  Brä})arators  Schul  z dauerten  vom  28.  August  bis  zum  5.  October 
mit  einer  ZAvischenpause,  die  durch  die  frühzeitig  eingetretenen  llerbstregen  A’eranlasst  Avorden  AAUxr. 

Bei  der  nachfolgenden  Relation  über  die  gemachten  Funde  und  sonstigen  Vorkommnisse  dürfte  es  sich  zur 
besseren  Itbersichtlichkeit  empfehlen,  eine  Fundchronik  nach  den  mehr  summarisch  gehaltenen  Aufzeichnungen 
des  über  die  Ausgrabungen  geführten  'ragel)uches  vorauszuschicken,  sodann  zur  näheren  Charakteristik  der 
Funde  überzugehen  und  schliesslich  auch  Einiges  über  die  muthmasslichen  Ilransiedler  von  Watsch  in  jener 
Periode,  aus  der  die  ausgegrabenen  Reste  herrühren,  anzuführen,  insoAveit  sich  hiefür  Anhalts])Uidvte  in  den 
Fundergebnissen  und  in  historischen  Daten  geAvinnen  lassen. 

a)  Fund  Chronik. 

28.  August.  Die  Nachgrabungen  Avurden  zunächst  an  jener  unteren  Stelle  Avieder  aufgenommen,  avo  die 
oljen  beschriebenen  Funde  I bis  V gemacht  Avorden  Avaren.  Man  kam  ganz  seicht  unter  der  Rasendecke  auf 
einzelne  Menschenknochen,  in  L5  Meter  Tiefe  Avurde  eine  kleine  Urne,  Taf.  XVIII,  Fig.  G,  aufgedeckt,  weiter- 
hin Scherben  von  grossen  Urnen  mit  Leichenbrand  und  Kohlen. 

Da  bei  den  Aveiteren  Probeaushebungen  an  mehreren  Stellen  der  früher  geschilderten  Loealität  das  Erd- 
reich auch  in  grösserer  Tiefe  keinerlei  Beimengung  von  Kohlen  zeigte,  so  Avurde  am  folgenden  Tage  der  höher 
gelegene  tumulusartige  Bergvors]irung  in  Angritf  genommen,  von  avo  die  oben  unter  VI  bis  XII  beschriebenen 
Funde  herrühren. 

Gleich  beim  Beginne  der  Arbeiten  daselbst  Avar  nach  dem  häufigen  Vorkommen  der  Stein])latten,  unter 
deren  jeder  sich  entAveder  eine  Urne  oder  blosser  Leichenbrand  mit  Kohlen  l)cfand,  anzunchmen,  dass  an  dieser 
Stelle  ein  ausgedehnteres  Grabfeld  sich  befinde,  daher  auf  dessen  genaue  Durchforschung  die  Ihunlichste  Sorg- 
falt verAvendet  Avurde. 

Der  daselbst  ziendich  gelichtete  Waldlmden  Avar  fast  eben,  die  Aushebung  des  aus  dolomitischem  Grus 
bestehenden  Erdreiches  geschah  bis  zu  einer  durchschnittlichen  Tiefe  von  2 — 2-5'",  die  grösste  Längenausdeh- 
nung der  aufgedeckten  Fläche  von  ctAva  oGO  Quadratmeter  beträgt  45"’,  die  grösste  Breite  20'". 

Der  auf  Taf.  VII  beigegebene  Grundriss  veranschaulicht  das  eröffnete  Grabfeld  mit  der  beiläufigen  Lage 
der  Steinjdatten  nach  drei  Kategorien  von  Ilöhenschichten,  in  denen  dieselben  ohne  irgend  eine  besondere 
Anordnung  unregelmässig  zerstreut  lagen. 

Die  nördliche  Seite  des  Grabfeldes  ist  durch  den  steilen  Bergabhang  begrenzt,  an  Avelchem  tiefer  unten  der 
llohlAveg  auf  die  Höhe  von  Slemschek  führt,  längs  der  Südseite  kamen  stelleiiAveise  Felsklippen  vor,  über  die 
hinaus  die  Gräber  sich  nicht  erstreckten,  das  Felsgestein  ragt  dort  nur  mässig  über  den  Erdboden  hervor,  Aveiter 
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oben  westlich  scheint  das  Grahfeld  aucli  noch  jenseits  der  geinacliten  Antdeckniigen  in  den  Waldgrnnd  hinein- 
ziireichen. 

Ein  anschauliches  Bild  eines  eröffneten  tScluufgrahens  mit  den  l)lossg'eleg'ten  Clrähcrn  ist  auf  Tafel  VIII 
dargestellt.  Diese  Aufnalune  geschah  am  13.  Septemher  an  Ort  und  Stelle  durch  Herrn  llauiitmann  Ladislaus 
Benesch,  dessen  gefälliger  Mitwirkung  das  krainerische  Landesmuseum  auch  die  lihrigen  mit  grosser  Natur- 
treue  ausgeführten  Zeichnungen  der  wichtigsten  Fundohjecte  verdankt. 

Über  die  weiteren  Ausgrabungen  an  diesem  Grabfehle  entliält  das  Tagebuch  folgende  Notizen: 


29.  August.  Menschengerii)pe  in  O-G"  Tiefe,  Lage  auf  dem  Rücken  von  Nord  nach  Süd,  die  Beine  fehlten. 
Am  Halse  der  Leiche  der  Bernsteinschmuck  Taf.  XIV,  Fig.  5,  mit  einem  broncenen  Körbchen  an  einem 
Bronceringe,  an  dem  liidvcn  Unterarme  Armband  aus  Bernsteinperlen  Taf.  XIV,  Fig.  7,  an  der  Seite  die  Hirsch- 
horntibel  Taf.  X,  Fig.  3,  unter  dem  Rücken  ein  eisernes  Idesser  Taf.  XVI,  Fig.  8.  In  dem  an  dieser  Stelle  aus- 
gehobenen  Erdmulm  fanden  sich  später  die  beiden  auseinander  gefallenen  Menschentigürchen  aus  Hirschhorn 
Taf.  X,  Fig.  7,  ferner  eine  zerbrochene  Reitertigur  aus  Hirscldiorn  (Fig.  9)  und  die  cylindrische,  an  einer  Seite 
offene  Hülse  ans  Elfenbein  Taf.  X,  Fig.  G.  In  der  Nähe  der  Leiche  lagen  Scherben  einer  zerbrochenen  Urne 
mit  Leichenbrand  und  Kolden.  Nicht  weit  davon  in  1-5'"  bis2'"  Tiefe  acht  Steinplatten,  unter  fünfen  waren  zer- 
brochene Urnen  nnt  Leichenln-and  und  Kohlen,  unter  dreien  blosser  Leichenbrand.  Die  Beigaben  bestanden 
aus  Fibeln  und  Arniringfragmenten. 


Pferd  und  Reiter  aus  Ilirschlioni. 


30.  August.  IG  Platten  aufgedeckt,  vier  lagen  über  blossem  Leichenbrand  nebst  Kohlen,  die  übrigen  über 
fast  ganz  zerfallenen  Urnen,  nur  die  Deckschalen  waren  ziemlich  gut  erhalten;  drei  Linien  waren  von  ansehn- 
licher Grösse,  ähnlich  denen  auf  Taf.  XIX,  Fig.  9 und  11,  die  eine  enthielt  fünf  kleine  Geschirre  Taf.  XVI H, 
Fig.  1,  5 und  7,  ein  eisernes  Messer  Taf.  XVI,  Lhg.  5,  Armband  und  L^ibelfragmente;  in  der  zweiten  war  ein 
kleiner  Topf  mit  Mittelfussknochen  von  Schaf  oder  Reh,  zwei  Eisenringe  Taf.  XV.  Fig.  8 und  10,  drei  Web- 
stuhlbeschwerer  von  der  Form  Taf.  XVII,  Lhg.  11. 

31.  August.  Einzelne  Menschenknochen  in  0.5"'  Tiefe,  zwei  Menschenschädel,  einer  unter  einer  Steinidattc 
in  0-G'"  Tiefe.  Weiterhin  zehn  Steinplatten  in  1-5  bis  2"'  Tiefe,  sechs  als  Decken  über  blossem  Leichenbrand 
mit  Kohlen,  vier  über  meist  zerfallenen  Urnen.  Beigaben  in  zwei  Urnen:  Broncetibel  Taf.  IX,  Fig.  14  und  15, 
Armringfragmente,  eiserne  Ringe,  drei  Sitinnwirtel. 

2.  September.  12  Stein])latten  in  1 — 2'"  Tiefe,  acht  über  Urnen,  vier  ülier  blossem  Leichenbraud  mit 
Kohlen,  eine  der  Urnen  Taf.  XIX,  Fig.  2 unversehrt  mit  Deckschale,  innen  lag  reiner  Leichenbrand  mit  zwei 
Eisenringen;  in  einer  anderen  zwei  broneene  Armringe  durch  Rost  angekittet  an  zwei  eiserne  Ringe;  in  einer 
dritten  blaue  und  gelbe  Glasperlen,  Gürtelknöi)fe  Taf.  XI,  Fig.  1 7,  ein  Eisenmesser,  Si)innwirtcl  aus  Thon. 

3.  September.  In  0-7"‘  Tiefe  ganzes  Menschenskelet,  Lage  auf  dem  Rücken  von  Nord  nach  Süd.  In  der 
Nasenhidde  des  Scliädels  lag  ein  Ring  aus  Broncedraht  mit  knapp  anschliessenden  freien  Drahtenden,  Durch- 
messer des  Ringes  33'"'",  Dicke  des  Drahtes  U5'"  '.  Beim  Kopfe  lag  die  Broneenadel  Taf.  XU,  Fig.  3,  um  den 
Hals  sechs  Perlen  aus  Glas  und  Bernstein,  am  linken  Unterarme  ein  Arndjand  aus  Bronce  Taf.  XIII,  Fig.  G, 
ein  zweites  Tat.  XIII,  Fig.  12  am  rechten  Uberarmc;  auf  der  Brust  zwei  fast  gleiche  Fibeln  Taf.  IX,  Fig.  9. 
M eiter  von  der  Lciclm  in  der  Tiefe  von  U5 — 2"'  15  Stein]dattcn,  vier  davon  über  blossem  Leichenbrand  mit 
Kohlen,  11  über  Urnen,  die  kleinen  Gefässc  Taf.  XVIII,  Fig.  2 und  3 lagen  in  einer  grossen  Urne.  Beigaben 
ohne  Bedeutung. 
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4.  8ei»teml)cr.  10  Steiui)l:ittcu  aufycdeckt,  imtcv  /eliu  Loielieukriiud  mit  Koldeii,  daselbist  die  Fibelu 
44if.  IX,  Fii;-.  ö und  IO,  und  Annlmndfragnieiitc  von  Eisen,  Glas])crlen,  zwei  Hcldeifsteine;  unter  seolis  Platten 
la,^'eii  Frnen,  von  denen  eine  l)ei  lioeli,  mit  vier  (leseliirren  im  Tunern.  In  der  Urne  Tafel  XVHl,  Fiy.  21 
layen  die  Fibeln  Tat'.  IX,  Fi^-.  11  und  12,  der  Arnirin<;-  Taf.  XI  ll,  Fig'.  1.4,  einzelne  g'ell)e  und  blaue  Glasperlen 
an  den  verbrannten  Kmtelien  fest  anhaftend;  in  der  Urne  Tafel  XVIII,  Fig.  14  war  ein  Eisenring  mit  der  eiser- 
nen Nadel  'faf.  XV,  Fig.  4;  in  der  Frne  Taf.  XVIII,  Fig.  17  die  Jlroncenadel  Taf.  IX,  Fig.  1,  eine  Fibel,  ähnlieb 
Taf.  IX,  Fig.  14.  Ausser  der  Urne  kamen  Eisenringe  und  Armbandfragmente  in  der  Koblensehichte  vor. 

5.  Seifte  mb  er.  18  Steiipdatten,  zehn  davon  lagen  ober  Urnen,  die  meisten  mit  gut  erlialtcner  Deekseliale, 
in  einer  ganzen  Urne  lagen  ■\ier  Töpfelien,  mehrere  Filieln  vereinzelt  oder  mit  Eisenringen.  In  der  Urne 
'faf.  XVÜl,  Fig.  11  und  15  zwei  eiserne  Messer.  Die  aelit  Eeielienbrände  ohne  Urnen  enthielten  drei  Pronce- 
ringe,  Giirtelenden  und  blaue  grosse  Glas})erlen. 

0.  September.  In  OO'"  Tiefe  ganzes  IMenselienskelet  auf  der  linken  Körperseite  liegend,  der  linke  Unter- 
arm znm  Kopfe  gebogen,  Tage  von  Ost  naeli  West.  Auf  jedem  Unterarme  zwei  Bronceringe  Taf.  XI,  Fig.  4, 
an  der  Brust  eine  Fibel,  Tafel  XI,  Fig.  2 und  ein  Bing  Tafel  XI,  Fig.  8.  Zn  den  Fussen  der  Leiehe  ein  sehaleu- 
artiges  Geliiss  in  >Selierben  Taf.  XIX,  Fig.  10.  ln  U5 — 2"'  Tiefe  sechs  Steinidatten,  drei  Uber  Urnen,  drei  Uber 
Leiehenbrand  mit  Kohlen. 

7.  September.  In  0-5"’  Tiefe  zerstreute  Menschenknoehen,  bei  dem  etwas  abseits  liegenden  Schädel  blaue 
Glasperlen,  amllalse  ein  zerfallenes  Collier  ans  spiralig  gedrehtem  Broncedraht  Taf.XI,  Fig.  10  und  11.  Einen 
Meter  hievon  entfernt  zwei  Skelette  in  0-0"’  Tiefe,  der  rechte  Arm  des  einen  in  den  linken  des  anderen  ein- 
gehängt, BUckenlage  vonIVest  nach  Ost.  An  den  beiden  Unterarmen  des  Einen  die  Bronceringe  Taf.XI,  Fig.G 
und  Taf.  Xlll,  Fig.  11.  Unter  dem  BUcken  des  Anderen  zwei  eiserne  Messer,  auf  der  Brust  die  Fibeln  dhif.  IX, 
Fig.  0 und  10.  Unter  diesen  Gerippen  lagen  in  2‘"  Tiefe  zwei  Steinplatten  Uber  Urnen,  darin  Eisenringe  und 
Schleifsteine. 

An  diesem  Tage  wurde  eineProbeschUrfnng  an  einem  knap})  ober  dem  Grabfelde  in  Nordwest  sieh  erheben- 
den zweiten  tnmnlnsartigen  llUgel  vorgenommen.  Es  ist  dies  der  höchste  Punkt  an  dem  bewaldeten  Bergabhange, 
welcher  weiter  aufwärts  zu  NenbrUchen  nmgeackert  'worden  ist.  Schon  die  regelmässige  Bildung  des  besagten 
IlUgels,  seine  konische  oben  abgestnm])fte  Gestalt  s])rechen  dafUr,  dass  dieser  Erdanfwnrf  durch  Menschenhände 
znsammengetragen  ■wurde,  an  der  olieren  ovalen  Fläche  misst  er  24  Schritte  in  der  Länge  und  18  Schritte  in 
der  Quere. 

iMan  kam  schon  in  0-5'"  Tiefe  auf  eine  sclnverc  Steiiqdatte,  2'"  lang,  P2"'  breit,  0.3"'  dick,  sic  lag  ober  einer 
quadratischen  1-7  ' tiefen  Hölung  mit  Seiten  wänden  aus  Steinsatz.  Am  Boden  derselben  lagen  Scherben  einer 
grossen  Urne  mit  Ecichenbrand  und  Kohlen,  an  Beigaben  l)los  ein  Bronecnadelfragment.  Autfallend  waroi  die 
Mittelhandknochen  eines  grossen  Vogels,  wie  es  sich  später  herausstellte  von  Cygnus  musicus,  sie  lagen  abseits 
von  den  Urnenresten.  Dies  deutet  wmhl  auf  einen  aus  einem  FlUgclcndc  bestehenden  Federschmuck  hin,  der  ausser 
der  Urne  beigelegt  worden  war. 

0.  September.  Acht  Steinplatten  aufgedeckt,  nur  unter  einer  w-ar  eine  Urne  mit  der  Fibel  Taf.  XI,  Fig.  1, 
nebst  broncener  Bulle  Taf.  X,  Fig.  4,  unter  den  Übrigen  Leiehenbraud  ndt  K(dden.  Beigaben  einzelne  ver- 
schicdenfärl)ige  Glasperlen. 

10.  Se])tember.  12  Steinplatten,  davon  neun  Uber  Urnen,  durchschnittlich  U5'"tief.  Eine  Urne  mit  Deckel 
ganz  ausgehobeu,  darin  lag  der  llalsring  Taf.  XIII,  Fig.  1,  eine  Perle  aus  Bronce  Taf.  XI,  Fig.  3,  BruehstUcke 
von  Armbändern  aus  Bronce  und  Eisen,  zwei  Spinnwirtel  aus  Thon;  neben  einer  anderen  Urne  eine  Fibel  von 
der  Form  Taf.  X,  Fig.  1.  Ebenfalls  ausser  der  Ilrnc  die  Fibel  Taf.  IX,  Fig.  17.  Bei  Eröffnung  eines  Schurf- 
grabens  wurden  in  O-b""  Tiefe  frei  in  der  Erde  liegend  gefunden:  z^vei  eiserne  Lanzen  Taf.  XVI,  Fig.  12  und  17, 
ein  Kelt  Taf.  ^ Fig.  1,  ein  Messer  Taf.  XVI,  Fig.  0. 

1 1.  September.  13  Steiiqdatten,  sieben  Uber  Urnen,  davon  zwei  verziert,  mit  Deckschale  Taf.  XIX, 
Fig.  1 und  3,  fast  ganz  gut  erhalten.  In  einer  Urne  Arm-  und  llalsring  aus  Eisen  45if.  XV,  Fi^-.  7 und  11,  Spinn- 


15 


Fräliistorisclie  Ansiedelungen  und  Begr'dhnissst'dtfen  in  Krain.  Erster  Bericht. 

wirtel;  in  einer  anderen  eine  Bro)icciil)el,  älinlieli  Taf.X,  Fig.  2,  in  einer  Urne  ein  8])inmvirtel  ans  Bein,  ein 
Schnappincsserchen  mit  beinernein  lieft  Tat'.  XVI,  Fig,  4. 

12.  September.  Nenn  Steini)latten,  unter  vieren  lagen  Urnen,  wovon  drei  fast  ganz,  eine  mit  vier  TöpF 
(dien.  Ausser  der  Urne  eine  Fibel,  ähnlicli  Tat'.  XI,  Fig.  1.  ln  einer  der  Ib-nen  CTÜrtclfragmente , Knöpfe  und 
Bronceringc. 

13.  September.  Skelet  in  O-T'"  Tiefe.  Lage  von  "West  nach  Ost.  Am  Unterarme  Broncering,  die  Fass’ 
knocken  fehlten,  neben  der  Leiche  zerlirochene  Urne  mit  Leichenlirand  und  Kohlen.  Tiefer  lagen  fünf  Stein- 
platten über  Urnen. 

14.  September.  Sieben  Steinplatten,  fünf  über  Urnen,  zwei  über  blossem  Leichenbrand  mit  Kohlen.  In 
einer  ziemlich  grossen  TTrne  auf  dem  Leichenbrand  ein  Topf  mit  etlichen  20  Sprung-  und  Fersenbeinen  von 
Cervtis  elajdnis.  Beigaben  ans  Metall  selten,  nur  in  Brnchstücken,  etliche  Gllasperlen.  Neben  einer  Urne  3 kleine 
eiserne  Bnlleii,  ähnlich  Taf.  XV,  Fig.  5. 

17.  September.  13  Steinplatten.  Auf  einer  lag  ein  Menschengerippe  (dme  Kopf,  mit  eiserner  Querhafte, 
Tafel  XVI,  Fig.  14,  einen  Meter  davon  entfernt  der  dazu  gehörige  Schädel  unter  einer  Steini)latte  U3'"  tief,  da- 
neben 31  Benisteinperlen,  eine  zerbrochene  Fibel,  einzelne  Gürtelstücke  und  ein  Schleifstein.  Von  den  12  übrigen 
Steinplatten  lagen  sechs  über  Urnen  mit  meist  gut  erhaltenen  Deckschalen,  sechs  über  Idossen  Leichenbränden. 

18.  September.  Zehn  Steinidatten,  sieben  über  Urnen,  darunter  sehr  grosse  40  bis  50'”  hoch,  drei  Blatten 
über  blossen  Leichenln-änden.  Beigaben  selten.  Eine  Fibel  von  der  Form  Taf.  X,  Fig.  II.  Eiserne  Lanzen  frei 
im  Boden  liegend. 

19.  September.  In  0'8'"  Tiefe  ganzes  Skelet  mit  einer  Fibel  und  Nadel  aus  Bronce.  Lage  von  Nord  nach 
Süd.  Zwei  schöne  Fibeln  lagen  abseits  davon  frei  im  Boden,  ähnlich  Taf.  IX,  Fig.  9.  In  1.5  bis  2'"  Tiefe  zehn 
Steinplatten,  acht  über  Bb-nen,  zwei  über  blossen  Leichenbränden.  In  einer  lA’ne  zwei  Töpfchen,  zwei  Spinn- 
wirtel, Broncefibel  und  Einge. 

20.  September.  In  0‘5‘"  Tiefe  zwei  Geri})})e,  eines  von  einer  ausgewachsenen  Person  von  M^est  nach  Ost 
liegend,  das  zweite  von  einem  Kinde  (pier  über  die  Mitte  des  ersteren  gelegt.  Am  linken  Arme  des  ersteren  Arm- 
band aus  Bronce,  auf  der  Brust  Spiraltibel  Taf.  IX,  Fig.  18,  am  rechten  Fasse  des  Kindes  ein  King,  Taf.  XIII, 
Fig.  4,  um  den  Hals  Glasperlen.  Weiter  von  der  Leiche  lagen  1 bis  U5 ' tief  zehn  Steinplatten,  sechs  davon  über 
Urnen,  vier  über  blossen  Leichenbränden.  Beigaben  fast  ganz  fehlend. 

21.  September.  Vier  Steinplatten,  unter  einer  ein  kleines  Gefäss  Taf.  XVIII,  Fig.  10.  In  der  Erde  lagen 
frei  zwei  Eisenniesser  und  ein  Spinnwirtel. 

2.  October.  Menschenknochen  seicht  unter  dem  Käsen,  ein  Fingerknochen  mit  einem  King.  Sechs  Stein- 
platten, alle  über  Urnen,  wobei  zwei  bei  40‘™  hoch,  in  einer  von  diesen  Eisenringe  und  ein  Pyramidenstutz  aus 
stark  abfärbendem  Köthel,  in  einer  zweiten  Urne  über  lOO  Knö})fchen,  die  Keste  eines  Gürtelbeschlages  Taf.  XI, 
Fig.  16. 

3.  October.  12.  Steinidatten,  unter  den  meisten  blosser  Leichenbrand  mit  Kohlen.  Eine  grosse  Urne  mit 
zwei  Töpfchen,  gut  erhalten. 

4.  October.  13  Steinidatten,  nur  unter  fünf  w'aren  Urnen,  sonst  Leichenbrand  mit  Kohlen.  Beigaben  in 
den  Thaien:  Fibel  aus  Eisen  Taf.  XV,  Fig.  2,  Fibel  ans  BroncFTaf.  X,  Fig.  1,  Schleifstein. 

Nach  diesen  Aufzeichnungen  belief  sich  die  Anzahl  der  unter  Aufsicht  des  Präparators  Schulz  geöffneten 
Gräber  auf  225,  in  92  derselben  lag  der  Leichenbrand  frei  in  der  llöldiiug,  in  133  Fällen  war  er  in  den  zumeist 
mit  einer  Deckschale  versehenen  Urnen  gesammelt  und  dort  hinterlegt  worden. 

Die  wenigen  Vorgefundenen  Skelette,  blos  10  an  der  Zahl,*  lagen  seicht  unter  dem  Käsen  in  0'5  bis  P" 
Tiefe,  meist  ohne  Deckplatten;  bei  ihnen  kamen  die  Beigaljen  viel  reicher  und  mainngfachcr  vor  als  bei  den 
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LciclieiiGriiiulcn  und  in  den  Urnen.  Was  es  für  ein  l^ewandtniss  mit  den  oben  nnter  den  Daten  vom  31.  Aug-ust 
und  17.  September  any’efnhrten , von  dem  l)estattcten  Körper  abgetrennten,  unter  Steiipdatten  gelegenen 
Sebädeln  liabe,  dürfte  scliwer  zu  enträthseln  sein.  Hingegen  ist  das  Felden  der  unteren  Extremitäten  oder 
der  bb'ssen  Fussknoclien  l)ei  einigen  Leielien  dahin  zu  erklären,  dass  diese  Kör])ertbeile  von  der  bestatteten 
Leiche  abgetrennt  und  für  sich  verbrannt  Avurden;  es  fand  somit  in  diesen  Fällen  eine  theilweisc  Verbren- 
nung und  tbeihveisc  Bestattung  der  Leiehen  statt,  eine  auch  im  Clrabfelde  von  llalLstatt  eonstatirte  Tliat- 
sache,  die  sicli  in  derselben  Weise  an  anderen  Begräbnissplätzen  dieser  Beriode  wiederliolt.  Die  Bestattung 
der  Leichen  erscheint  in  AVatsch  nur  als  Ausnahme,  die  Verbrennung  als  Begeh  Die  Brandstätte  scheint 
sieh  ausser  dem  (Irabfelde  befunden  zu  haben,  in  den  aufgedeekten  Grabaushöhlungen  zeigten  sich  keine 
Spuren  eines  daselbst  zu  diesem  ZAveeke  angelegten  Feuers,  übrigens  wären  dieselben  zur  Aufnahme 
der  Leichen  auch  viel  zu  beschränkt  gcAvesen,  ihre  Grösse  entspricht  nur  den  daselbst  untergebrachten 
Urnen. 

Überldicken  rvir  nunmehr  die  durch  die  bisherigen  Ausgrabungen  constatirten  Tliatsachen,  so  drängt  sich 
uns  umvillkürlich  der  AA“rgleich  der  Gräberstätte  Ijei  AFatsch  mit  dem  berühmten  Grabfehle  am  Salzberg  bei 
1 lallstatt  auf. 

Das  Leichenfehl  bei  AAhxtsch  erscheint  rvie  dasjenige  )mi  Ilallstatt  an  seiner  Oberfläche  durch  nichts  kennt- 
lich oder  besonders  ausgezeichnet.  Ob  die  einzelnen  tumulusähnlichen  Hügel  als  wirkliche  Tumuli,  das  heisst 
als  künstlich  aufgervorfene  Graljhügel  aufzufassen  sind,  ist  mit  Ausnalime  des  obersten  früher  beschriebenen 
höchsten  Hügels  zweifelhaft.  Der  Hügel,  auf  welchem  die  Jahaunisfeuer  augezüudet  zu  Averdeu  pllegen  und  den 
Avir  ganz  durchgegraben  haben,  enthielt  in  seinem  Innern  über  das  umgebende  Terrain  hervorragende  natürliche 
Felspartien,  und  die  Gräber  in  diesem  Hügel,  deren  er  20  l)is  30  geborgen  haben  mag,  Avaren  ebenso  angelegt, 
Avie  die  Gräber  auf  der  IlutAveide  unterhaD)  uud  oberhalb  des  Hügels.  Er  enthielt  auch  keine  isolirten  Gräber, 
sondern  ringsum  schlossen  sich  die  Gräber  auf  dem  Hachen  Wald-  uud  HutAveideboden  ohne  Unterlxrechung  an- 
einander an.  Die  Gräber  sind  also  Flaehgräber  und  stets  in  den  Dolomitgruss  eingesetzt,  niemals  in  die 
Ackererde. 

Die  Anzahl  der  Brandgräber  übersteigt  diejenigen  der  Skeletgräber.  Die  Brandgräber  liegen  auch  im  All- 
gemeiuen  etAvas  tiefer,  das  heisst  bis  zu  2 und  unter  dem  Basen,  Avährend  die  Gerip})e  in  einer  Tiefe  von 
bis  U’  gefunden  Avurden. 

Bei  den  Brandgräbern  zeigt  sich  ein  auffallender  Unterschied  von  Hallstatt.  Während  hier  der  Leiehenbrand 
stets  gesondert  von  den  Kohlen  und  allem  Fremdartigen  auf  doi  Boden  des  Grabes  gelegt  aber  niemals  in  beson- 
deren Aschenurnen  beigesetzt  Avurde,  erseheinen  l)ei  Watsch  zAveierlei  Brandgräber;  solche,  in  av eichen  der 
Leichenbrand  mehr  oder  Aveniger  sorgfältig  von  den  Holzkohlen  gesondert  und  gereinigt  in  einer  mit  einem 
Deckel  geschlossenen  Aschenurne  zusammen  nnt  den  Beigal)cn  aufbcAvahrt  erscheint,  Avährend  die  übrigen  Beste 
des  Brandes,  die  Ihdzkohlen,  in  das  Grab  geschüttet  Avurden,  und  solclie,  avo  der  Leichenbrand  vermengt  mit  der 
Holzkohle  frei  in  das  Grab  gelegt  Avurdc,  das  dann  nocdi  Aveiter  mit  Beigaben  von  Geremoniengefässen,  dem 
Schmuck  und  einzelnen  Geräthen  des  Wrstorbenen,  die  auf  den  Brand  gestellt  und  gelegt  Avurden,  aus- 
gestattet ist. 


sorg.saiu  geputzt  uud  zusanuueugesetzt.  Auf  eine  andere  Art  A\üire  vou  diesen  Scliädelu  kaum  eine  einzige  Calva  erhalten 
Avorden;  aber  aucli  trotz  dieser  Sorgfalt  Avar  es  nicht  möglich,  einen  einzigen  Schädel  annähernd  vollständig  zu  erhalten, 
selbst  bei  den  besten  fehlten  grössere,  Avichtige  l’artien.  Das  Gesicht  Hess  sich  bei  keinem  einzigen  reconstruiren,  der  Schädel- 
grund nur  bei  zAAeien  \’on  einiger  Vollständigkeit.  Die  übrigen  acht  Schädel  können,  obAVohl  sich  das  Basoccipital  noch  bei 
ZAA-eien  mit  einiger  Sicherheit  anln-ingen  Hess,  nur  auf  die  Bezeichnung  „Calva-  Anspruch  machen. 

V^on  diesen  zehn  Schädeln  sind  nun  drei,  1 CalAuxria  und  2 Cbxlva,  pathologisch  deformirt.  Von  den  übrigen  sieben 
Schädclfragmenten  sind  drei  (Nr.  l,  2 und  mesocephal  und  zeigen  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  kürzeren  Formen  des 
lieihengräl)er-TyP*vs , ZAvei  Schädel  (Nr.  G und  7)  sind  sulxbrachyccphal , haben  Ähnlichkeit  mit  dem  Schädel  aus  dem 
Grabe  2 a’ou  Koje  uud  l>is  zu  einem  gCAvissen  Grade  auch  mit  den  drei  früheren;  ZAA'ci  Schädel  sind  sehr  brachycephal.  Es 
ist  hier  also , Avie  man  sieht,  ein  sehr  buntes  crauiologisches  iüaterial  beisammen,  Avelches  ähnliche  Unterschiede  autAveist, 
Avie  etAva  die  Schädel  der  heutigen  Bevölkerung. 
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Nach  der  Beschreibung-,  welche  Prof.  Alf.  Mülliier  („Der  Urnenfimd  hei  i\laria-Rast  in  .Steiermark“  in 
den  Mittheilungeii  der  k.  k.  Centralcommission  zur  Erhaltung-  der  alten  Baudenkmäler)  von  dem  Urnenfriedhof 
von  Maria-Rast  gegeben  hat,  kommt  hier  derselbe  Fall  vor  wie  hei  AYatsch,  dass  die  Cfräber  den  Leiclienhrand 
theils  in  freier  Erde  enthielten  — und  diese  sollen  die  zalilreichsten  Bronceheigahen  geliaht  haben  — theils  in 
Urnen.  Auch  hei  Maria-Rast  waren  die  einzelnen  Clruhen  mit  .Stein]datten  überdeckt.  Prof.  Mül  ln  er  nimmt  an, 
dass  sich  der  funchrale  Vorgang  im  ersteren  Falle  in  der  Weise  ahwickelte,  dass  man  den  Leichnam  einfach  in 
dem  CTral)c  verbrannte,  die  kleineren  fTcfässc  nebst  den  hroncenen  beilegte  und  die  mit  dem  Brande  erfüllte  Grube 
mit  einer  Steinplatte  ahschloss.  In  den  Gräbern  hei  Watsch  Hess  sich  jedoch  keine  Tliatsaclic  heohachten,  die 
für  diesen  Vorgang  hier  sprechen  würde,  ebensowenig  als  hei  den  Brandgräl)ern  von  Hallstatt.  Es  zeigt  sich 
nirgends,  weder  an  dem  Boden  noch  an  den  Seiten  der  Gräber  eine  Spur  davon,  dass  die  Steine  oder  der  Lehm, 
mit  welchem  die  Gräber  theilweise  ausgelegt  waren,  dem  Feuer  ausgesetzt  gewesen.  Bei  Hallstatt  und  hei  Watsch 
muss  daher  ein  besonderer  Verbrennungsplatz  für  die  Leichen  existirt  haben. 

Dass  hei  Watsch  die  Gräber  durch  grosse  .Steinplatten  geschlossen,  und  nicht  wie  hei  Hallstatt  mit  unregel- 
mässigen Gesteinsstücken  ül)erdeckt  wurden,  erklärt  sich  wohl  einfach  aus  der  Beiditzung  des  in  der  nächsten 
Nähe  der  Begrähnissstätten  vorkommenden  Gesteinsmaterialcs,  welches  hei  AVatsch  ein  in  starken  Platten 
brechender  Kalkstein,  hei  Hallstatt  aber  grobes  Kalksteingerölle  und  Kalksteingeschütte  ist. 

Eine  charakteristische  Erscheinung  hei  allen  vom  Landesmuseum  aufgedeckten  Gräbern  mit  Ausnahme  der 
unter  dem  Datum  vom  7.  .Sei)tember  beschriehenen  .Steinkiste,  war  die  Auskleidung  des  Bodens  und  der  AVändc 
der  Grabaushöhlung  mit  einer  Lehmschichte;  man  wollte  den  versenkten  ITrnen  und  Leichenbränden  den 
thunlichsten  Schutz  vor  der  durch  den  lockeren  Dolomitgrus  leicht  eindringendeu  Nässe  und  Bodenfeuchtigkeit 
geschaffen  wissen;  ja  man  begnügte  sich  nicht  blos  miUdieser  Fürsorge,  es  wurde  auch  noch  der  hohle  Raum 
zwischen  der  Lehmwand  und  der  versenkten  Urne  mit  einer  Schichte  von  Holzkohlen  ausgefüllt  und  die  Deck- 
schale  der  Ihne  damit  überschüttet;  auf  die  derart  vollständig  ausgefüllte  Graböffnung  kam  noch  eine  Lage  von 
Lehm,  und  als  .Schlussstein  die  Deckplatte  mit  ihren  Rändern  auf  dem  dolomitischen  LTntergrunde  aufruhend. 
Trotz  dieser  Fürsorge  drang  im  Laufe  der  Zeiten  in  die  Grabhöhle  Bodenfeuchtigkeit  ein,  wodurch  die  Holz- 
kohlenschichte in  eine  mit  Lehm  vermengte,  scliAvarze  schmierige  Masse  umgewandelt  wurde. 

Von  den  zu  Tage  geförderten  Urnen  war  nur  eine  geringe  Anzahl  in  vollkommen  erhaltenem  Zustande,  die 
meisten  lagen  in  .Scherben  zerfallen  in  der  Höhlung,  oder  zertielen  alsbald  nach  Üflimng  dos  Grabes;  cs  gelang 
dennoch,  aus  den  vorhandenen  Resten  eine  stattliche  Anzahl  von  Gefässen  zu  restauriren.  Im  krainischen  Landes- 
museuni  sind  deren  GO  aufgestellt,  wovon  IG  mit  Deckschalen  versehen.  Nur  eines  der  Gelasse,  das  aid'  'Paf.  XIX, 
Fig.4  abgebildcte,  zeigt  unverkennbar  die  .S])uren  von  Anfertigung  auf  der  Drehscheibe,  es  ist  roth  gebrannt, 
seine  Fundstelle  war  ausser  dem  oben  beschriebenen  Grabfelde;  alle  übrigen  aufgedeckten  Gefässe  waren  mit 
freier  Hand,  ein  Tlieil  vielleicht  über  Formen,  angefertigt  worden.  Das  IVfateriale  derselben  ist  ein  mit  .‘-Sand- 
körnern stark  versetzter  Thon,  sie  wurden  bei  offenem  Feuer  schwach  gebrannt,  die  Gefässwände  halben  bei 
grossen  Urnen  mitunter  die  ansehnliche  Dicke  von  2“"\  Die  Aussenseito  der  Geschirre  ist  meist  mit  Gra]>hit 
geschwärzt,  bei  einigen  zeigt  sich  ein  bronceälinlicher  .Schimmer  an  der  geschwärzten  Gefässwand,  was  vielleicht 
von  einer  besonderen  Beimengung  zum  Graphit  herrührt. 

Die  meisten  Gefässe  sind  mit  Buckeln,  einfachen  oder  Do])pelhenkeln  oder  kurzen  Griffen  ^'erschcn.  Verzie- 
rungen, l)esonders  an  grossen  .Stücken  gehören  zu  den  .Seltenheiten.  Plntcr  den  im  Landesmuseum  aufgestclltcn 
sind  nur  13  damit  versehen.  Die  vorkommenden  Ornamente  sind  nachfolgende:  .Schmale  eingedrückte  .Streifen 
in  ■\'crticaler  oder  liorizontaler  Grup])irung,  Taf.  XVIII,  Fig.  3,  12;  eine  solche  l)andartige  .Streifung  ist  am  Gefässe 
3'af.  XVHI,  Fig.  b beiderseits  von  in  Kreise  gestellten  Punkten  begrenzt,  die  Form  des  Daclisi)arrens  trat  nur 
in  zwei  Fällen  auf,  Taf.  XVIII,  Fig.  9 und  Taf.  XIX,  Fig.  1.  Ein  eintaches  Motiv  ist  der  an  der  Ausbauchung 
oben  gegen  den  Gefässrand  angebrachte  AVulst;  solche  Wülste  kommen  bald  vereinzelt  vor,  Taf.  XATH, 
Fig.  17,  .sie  linden  sicli  al)cr  aucli  zu  dreien  oder  fünfen  vereint,  Taf.  XIX,  Fig.  3,  Taf.  XATH,  Fig.  21. 

Eine  sehr  gesclimackvollc  AhM-einiguiig  des  .Streifen-,  Wulst-  und  Kreisornamentes  trägt  die  durch  ihre 
Eleganz  alle  ül)rigen  Gefässe  weit  übertretfende  Beclicrschalc,  Tai'.  XIX,  Fig.  10,  mit  ausgehöhltem  nach  oben 
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koiiLscli  zulaufcudem  Fii8.se.  Das  Ornament  eines  nni  das  Giefiiss  gescldmigenen  Seiles  kommt  in  selir  roher  An- 
deutuiij;'  auf  der  Urne  Taf.  XIX,  Fig.  11  vor,  an  die  Striekform  erinnert  auch  der  sehr  scharf  ausgeprägte  Keif 
am  unteren  Knde  des  schönen  Topfes  Taf.  XIX,  Fig.  2.  Dem  einfachen  Kreuze  auf  dem  Hoden  der  Deckschale 
'Faf.  XIX  ad  Fig.  5 dürfte  irgend  eine  Alnsicldlic  Idvcit  oder  cullurelle  Bedeutung  nicld  zuzuschreiben  sein;  das 
Xiindiche  gilt  a'Ou  der  aus  einer  Oombination  von  drei  l.iilngswülsten  und  einem  darüber  bclindlichen  Quenvulst 
entstandenen  Verzierung  auf  dem  Gefässc  Taf.  XVII 1,  Fig.  15,  sie  hat  mit  dem  altslavischen  cyrillischen  Schrift- 
zeichen für  den  Laut  scti  eiidge  Ähnlichkeit.  Die  an  dem  oberen  Bande  des  Topfes  Taf.  XVIII,  Fig.  16  vor- 
komnienden  Einkerbungen,  nebst  den  dascll)st  ober  dem  Gefässboden  angebrachten  Endrücken  erinnern  sehr 
an  ähnliche  Tyiien  aus  dem  Laibacher  Pfahlbau.  Auch  die  am  Bande  mit  Löchern  zum  Durchziehen  von  Bind- 
fäden versehenen  Geschirre,  wie  solche  in  den  Ptählbauteu  häutig  auftreten,  haben  einen  Bepräseidanten  in  dem 
Tollte  auf  Taf.  XVIII  ad  Fig.  18. 

Die  Grösse  der  Urnen,  in  denen  Leichenbrände  vorkamen,  war  eine  sehr  wechselnde,  einige  Biesenexem- 
plare,  die  Jedoch  bei  ihrer  Blos.slegung  in  zahllose  Scherben  zertielen,  hatten  eine  Höhe  von  50 — 60"'",  aber 
auch  liruen  von  nur  20'"'  wurden  zu  diesem  funeralen  Zwecke  verwendet. 

In  der  Form  der  Gefässe  zeigt  sich  eine  grosse  Abwechslung,  zumeist  herrscht  Jene  der  bauchförmigen 
Fmen  vor,  seltener  ist  die  Topf-  und  Becherform,  Taf.  XVIII,  Fig.  16,  10,  20.  Die  häutigen  Schüsseln,  zuweilen 
mit  ^VüIsten  und  Griffen  versehen,  dienten  nur  als  Deckel  für  die  Gefässe  mit  Leichenbraud. 

Auf  den  Tafeln  ^I,  XVHI  und  XIX  sind  alle  charakteristischen  Formen  der  zu  Tage  gekommenen  Thon- 
geschirre abgeliildet;  da  sic  nach  dem  beigefügten  iMassstalje  gezeichnet  wurden,  so  entfällt  auch  hier  die  Angabe 
der  genauen  Masse  für  die  einzelnen  iideressauteren  Stücke. 

Gefässe  aus  Erz  wurden  nicht  vorgefunden,  wohl  aber  soll  man  vor  Jahren  auf  kesselartige  Bronceeimer 
gestossen  sein. 


Ausser  den  nach  den  obigen  Aufzeichnungen  in  den  einzelnen  Gräbern  Vorgefundenen  Beigaben,  wurden 
an  das  Landesmuseum  zu  Laibach  bei  dieser  Gelegenheit  auch  noch  andere  abseits  von  der  Grabstätte  auf- 
gelündene  Gegenstände  aljgeliefert.  Es  war  nändich  nicht  zu  vermeiden,  dass  einige  Arbeiter  Nachgraliungen 
auf  eigene  Faust  versuchten,  meist  an  solchen  Stellen,  wm  in  früheren  Zeiten  Funde  gemacht  'worden  waren.  In 
solchen  Fällen  konnte  eine  genaue  Gontrole  nicht  geübt  werden,  man  liegnügte  sich,  die  zustande  gebrachten 
Funde  für  das  iMuseuni  zu  acquiriren. 

Zu  diesen  Fundstücken  gehören  die  auf  Taf.  X,  Fig.  0,  11,  12,  Taf.  XI,  Fig.  13,  14,  15,  18,  Taf.  XIII, 
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.5,  7,  0,  Taf.  XVI,  Fig.  3,  0,  IO,  13,  16,  10  abgebildeten. 


Das  interessanteste  und  w'erthvollste  aller  Fundobjecte  ist  der  auf  Tafel  Xll,  Fig.  1,  2 nach  der  Seiten-  und 
^blrderansicht  abgebildete  Broncehelm.  Er  wurde  erst  zu  Weihnachten  von  einem  Ilirtcnknalien  ausgegraben, 
sein  Fundort  liegt  an  der  Südseite  des  östlich  an  den  Slemsekberg  sieh  anschliessenden  dolomitischen  Berg- 
abhanges ■ — ■ V verlieh  genannt  ■ — etwa  400  Meter  vom  oliigen  Grabfehle  entfernt,  kiiaji])  an  dem  von  Watsch 
nach  dem  heiligen  Berg  führenden  Gemeindewege,  an  einer  Stelle,  avo  schon  in  den  Vierziger-Jahren  bei  Anlage 
dieses  Weges  viele  Leichen  mit  reichem  Bronceschmucke  ausgegraben  worden  Avaren. 

Xach  Angabe  des  Finders  lag  der  Helm  bei  einem  in  1 Meter  Tiefe  ausgegrabenen  menschlichen  Gerip]ie 
ohne  Deck])latte  an  dessen  linker  Seite  in  der  Hüftengegend,  die  Bichtung  der  Leiche  Avar  von  West  nach  Ost. 
In  dem  auf  die  Seite  gestürzten  Helme  befand  sieh  eine  kugelförmige  Eisenconeretion  von  3™  Durchmesser; 
die  sonstigen  Beigaben  der  Leiche  Avareii  zAvei  eiserne  Lanzenspitzen,  deren  eine  an  der  Dülle  ein  Bronce- 
lieschläge  trägt. 

Der  Erhaltungszustand  des  Helmes  ist  ein  vorzüglicher,  er  ist  ganz  unversehrt,  die  Patina  glänzt  prachtvoll 
in  grüner  und  bläulicher  Farbe,  stellenweise  schimmert  die  röthlichgelbe  Bronce  hervor.  Sein  GeAvicht  beträgt 
1-88’''^,  die  Höhe  2U“  der  Durchmesser  der  fast  kreisrunden  Öffnung  20''“. 

An  der  Haube  des  Helmes  stossen  die  scliAvachgewölliten  Seitenflächen  zu  einer  längs  der  Mittellinie  des 
Kopfes  oAal  verlaufenden  Kante  zusammen,  letztere  ist  an  liciden  Eiiden  durch  den  scharlen  Absatz  der  am 
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unteren  Helniende  ringsnin  ausgelniniinerten  Hohlkehle  ahgegTenzt.  Mittelst  dieser  Hohlkehle  yerdneht  sich 
der  Helm  in  den  horizontal  abstehenden  3"''  breiten  Rami,  welcher  ringsum  einen  drehrunden  Wulst  trägt,  offenbar 
von  einem  eingeschobenen  Drahte  herrührend,  um  den  das  dünne  Blech  nach  abwärts  umgehämmert  wurde. 
Das  in  solcher  Weise  umgebogene  schmale  Blechende  umtässt  einen  auf  der  Untertläche  der  Krämpe  knapp  an- 
liegenden Blechstreifen,  Taf.  XH,  Fig.  3,  der  nach  Innen  bis  zur  Uffhuug  reicht.  Als  Verzierung  an  diesen  Blech- 
stücken sind  ringsum  zwei  parallel  laufende  Reihen  von  Kreisen  mit  Central[)unkt  angebracht  (Taf.  Xll,  ad 
Fig.  3);  in  gleicher  Weise  hetinden  sich  am  inneren  Rande  des  Bleches  durchgeschlagene  kleine  Löcher  zum 
Annähen  des  Unterfutters  für  die  Höhlung.  Auch  zwei  Schlupfen  zur  Anbringung  des  Kinnbandes  sind  am  Innen- 
rande vorhanden. 

Ein  äusserst  elegantes  milteist  Bunzen  eingeschlagenes  Ornament  trägt  der  Helm  an  der  Aussenseitc  ober 
dem  Absätze  der  Hohlkehle;  daselbst  sind  am  ganzen  Umfange  Baimetten  angebracht,  zwischen  je  zweien  der- 
selben steht  ein  Doppelkreis  mit  Centralpunkt  (Taf.  XH,  ad  Fig.  1 und  2). 

Der  Helm  ist,  abgesehen  von  dem  als  Belag  am  unteren  Rande  angebrachten  Bronzestreifen,  aus  einem 
einzigen  »Stück  angeferligt.  »Spuren  der  Hämmerung  sind  nur  am  unteren  Theile  wahrnehml)ar,  dort  ist  auch  die 
Bronce  dünner,  während  sic  gegen  den  Criipf,  namentlich  an  dessen  Mittelkante,  eine  bedeutende  »Stärke  besitzt; 
schon  das  verhältuissmässig  grosse  Gewicht  des  Helmes  S})richt  dafür,  dass  er  nicht  aus  Bronccblech  sondern 
aus  einem  gegossenen  'Stücke  ausgearbeitet  wurde. 

Die  gleiche  Form  und  die  nämliche  Baimettenverzierung  Avie  obiger  Helm  hat  ein  im  krainischen  Lundes- 
museum betindliches  »Stück,  das  vor  beiläutig  50  Jahren  bei  Ternawa  im  Gerichtsbezirke  Egg  ausgegraben 
Avorden  Avar;  es  diente  längere  Zeit  als  Kopfbedeckung  einer  roh  gearbeiteten  Menschenbüste  an  einer  Brunnen- 
röhre im  Dorfe  LukoAviz  bei  Egg,  erst  von  dort  kam  der  Averthvolle  Fund  in  das  Landesmuseum. 

Unter  den  von  den  Archäologen  bisher  beschriebenen  anliken  Helmen  stehen  die  im  Jahre  1812  bei  Xegau 
in  Untersteiermark  ausgegrabenen  dem  Watscher  Helme  am  nächsten,  es  Avaren  deren  im  Ganzen  20;  davon 
beffuden  sich  12  im  k.  k.Münz-  und  Antikencabinete  in  Wien,  auch  das  Johauneum  in  Graz  besitzt  deren  etliche, 
ein  »Stück  ist  seinerzeit  dem  krainischen  Museum  zugekommen. 

Es  herrscht  bei  den  Archäologen  ^ kein  Zav eifei  darüber,  dass  die  antiken  Helme  mit  Baimettenverzierung, 
deren  Anzahl  von  österreichischer  Brovenienz  sonach  um  zAvei  »Stücke  vermehrt  erscheint,  auf  etrurischen  Ursprung 
zurückzuführen  sei. 

h)  Charakteristik  der  Funde. 

Eine  Avenn  auch  mehr  flüchtige  Charakteristik  der  Avichtigsten  zu  Tage  gekommenen  Objecte  ist  hier  aus 
dem  Grunde  am  Blatze,  Aveil  die  bisher  i)i  Krain  gemachten  Broucefunde  von  der  Brovinzialgeschichtsforschung, 
insoAveit  selbe  davon  Notiz  genommen,  sammt  und  sonders  der  Beriode  der  Römerherrschaft  im  Lande 
zugCAviesen  Avorden  sind;  an  eine  kritische  Sichtung  solcher  Funde,  an  ihren  möglichen  Zusammenhang  mit  einer 
der  vorgeschichtlichen  Ei)ocheu,  in  denen  doch  Krain  nach  den  neueren  Ergebnissen  der  Locallbrschnng  ein 
gut  besiedeltes  Land  gCAvescn  sein  muss,  hat  man  gar  nicht  gedacht. 

Nunmehr  sind  die  Grabfclder  von  Watsch  und  von  Terzisce  am  Zirknitzer  »See  die  ersten  genauer 
gekannten  Localitäten  mit  überAviegenden  Broncetünden,  die  alles  übertreffen,  Avas  bisher  an  solchen  Obj'ecten 
von  anderen  Blinkten  im  Lande  bekannt  geAvorden  ist,  und  so  lückenhaft  auch  dermaleu  das  zu  Gebote  stehende 
Materiale  für  die  Bcurtheilung  der  socialen  Verhältnisse  und  des  Culturgrades  der  einstigen  BeAvohner  jener 
Gegenden  sein  mag,  so  bildet  es  doch  schon  Avegen  seiner  Authenticität  und  Avegen  des  Avichtigen  Umstandes, 
Aveil  an  diesen  Stellen  auch  nicht  eine  Spur  von  Resten  vorkam,  die  sich  als  aus  der  Römerzeit  herstammeud 
deuten  Hesse,  einen  verlässlicheren  Ausgangspiinktfür  die  Aveiteren  Forschungen  auf  dem  Inehcr  eiiischlägigen 
Gebiete  der  Urgeschichte  Kraius. 

Vor  vHlem  ist  hiebei  der  »Stoff,  aus  dem  die  vorgefiindcnen  Objecte  bestehen,  sowie  auch  dessen  relative 
Iläiitigkcit  oder  »Seltenheit  in  Betracht  zu  ziehen.  Die  nachfolgende  tabellarische  (diersicht  bezieht  sich  blos  auf 

1 »Siickoii,  Diis  (irabfHd  aoh  Ihillstatt  »S.  1,3. 
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jene  in  den  ^^dl^sellel■  Griihevn  nnfyefnndenen  iSeigaheii,  die  isieli  nitninehr  in  dem  JSesilze  des  krainisciien  Landes- 
innsennis  betindend 
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l)eninaeli  nl)cnviegt  in  der  Stiickzald  die  ih’once;  die  betreffenden  Objecte,  meist  nur  zum  Körperschmnck 
dienend,  machen  den  Eindruck  Y(»n  Erzeugnissen  einer  techniseh  ausgel)ildeten  Metallindustrie,  die  nicht  erst 
nach  einer  gewissen  Formgebung  ringt,  sondern  in  Formvollendung  dasteht,  daher  auch  die  Erzeugnissstätte 
ihr  diese  l’roduete  wohl  ausser  Landes  gesucht  werden  muss;  hingegen  ist  das  Eisen,  das  nebenbei  auch  zu 
Hchmuckringen,  Nadeln,  Lullen,  Fihelu  verarbeitet  wuirde,  wde  dies  aus  den  auf  Tat'.  XV  abgebildeten  Gegen- 
ständen zu  ersehen  ist,  wegen  seiner  fast  ausschliesslichen  Verwendung  als  AVafte  und  Ihr  die  Schneidewerk- 
zeuge des  häuslichen  Gebrauches  als  das  wichtigste  an  Ort  und  Stelle  bearbeitete  Metall  tür  die  damalige  Zeit 
anzusehen. 

Zur  Vervollständigung  obiger  Tabelle  ist  noch  heizufügen,  dass  hei  AA^ ätsch  auch  eine  durchbohrte  Kugel 
und  ein  hohler  King  aus  Llei  in  der  Grösse  eines  Armringes  aufgefuuden  wurde,  und  dass  nach  der  A olks- 
tradition  in  früheren  Jahren  auch  kleine  Sachen  aus  Gold  in  den  zufällig  aufgedeckten  Gräbern  vorgekommen 
sein  sollen. 

Für  die  Fabrikation  von  Eisen-,  Kupfer-  und  Lleigegenständen  standen  der  damaligen  heimischen 
Metallurgie  die  betreffenden  Erzlagerstätten  in  der  Nähe  von  AAhitsch  zu  Gebote.  Das  Vorkommen  von  Ihon- 
eisensteinen  ist  in  den  umliegenden  Gebirgen  kein  seltenes.  Der  Slemsekberg  entbehrt  zwar  dieses  Erzvor- 
kommens imd  die  daselbst  an  einzelnen  Stellen  ziemlich  häutigen  Findlinge  von  Eisenerzen  und  Eisenschlacken 
sind  nur  ein  Leweis  tür  die  an  Ort  und  Stelle  betriebene  Eisenfabrication.  Das  aus  den  AAhitscher  Gräbern 
stammende  Eisen  wird  von  dem  Landvolke  als  ein  vorzügliches  gerühmt,  es  soll  sich  durch  grosse  Härte  aus- 
zeichnen; nicht  selten  trifft  man  in  den  Lauernhäusern  schon  seit  langer  Zeit  in  A^erwendung  gestandene 
Meissei,  deren  Typus  von  jenem  der  jetzigen  Fabrieate  abweicht;  es  sind  dies  modernisirte  Eisenk  eite  mit 
zugestutzte-n  Schaftridiren. 


1 Die  Fuiuloljecte  von  den  oben  snb.  I l)is  XL  bescliricbcnen  Fnnden  sind  der  priiliistorischen  SiMiindimg'  des  k.  k.  n.atin 
Instorisclien  llotinuscnnis  in  Wien  einvcrleibt  woidcn. 


21 


Präliistorische  Ansiedelungen  und  Begrcihnissstatten  in  Krain.  Erster  Bericht. 

Auch  ulte,  Ycrlasseue  llleigTul)en  koinnieii  in  der  Nähe  von  Wutsch  vor,  nunieutlicli  an  dem  westliclien 
Berguhhunge  längs  dem  Gruben,  der  unter  der  Ruine  Lül)ek  gegen  das  Huuptsuvetliul  sich  erstreckt.  Auf  dem 
gegenüberliegenden  östlichen  Bergzuge  wurde  in  alter  Zeit  der  Bergbau  auf  Kupferkies  betrieben,  es  sind  dort 
mehrere  verlassene  Gruben  in  den  rotben  Schiefern. 

Wenn  nun  auch  zugegeben  werden  kann,  dass  einzelne  Gegenstände  aus  Ku])fer  in  der  Ansiedelung  von 
Watsch  bei  den  gegel^enen  natürlichen  Bedingungen  angefertigt  worden  sein  mochten,  eine  Annaluue,  die 
vielleicht  durch  die  chemische  Analyse  insoferne  eine  Bestätigung  finden  wird,  als  sich  einzelne  scheinbare 
Broneeohjecte  als  aus  blossem  Kupfer  bestehend  herausstellcn  sollten,  so  felilte  doch  für  eine  entwickelte 
Bronce-Industrie  das  Zinn,  welches  wohl  nur  im  Wege  des  Handels  hieher  gelangt  sein  könnte. 

Es  ist  aber  viel  natürlicher,  den  Imp<»rt  der  fertigen  Broneewaare  aus  den  etrurischen  Werkstätten  anzu- 
nehmen; hiefür  spricht  auch  die  nähere  Vergleichung  der  Watscher  Broncen  mit  jenen  in  Hallstatt.  Ihr  Vor- 
kommen ist  zwar  in  den  Gräbern  nächst  Watsch  kein  so  reichliches  als  an  der  berühmten  Grabstätte  in 
01)erösterreich;  der  Grund  hievon  liegt  wohl  darin,  dass  die  Erwerijsverhältnisse  der  Bergbewohner  längs  dem 
Savethale  viel  dürftigere,  ja  so  zu  sagen  ärmliche  waren  gegenüber  jenen  der  Halzherrcn  am  Hallstätter  See, 
wo  die  Ausbeute  der  Salzlager,  der  Handel  mit  einem  der  unentl)ehrlichsten  Lehensartikel  einen  verhältniss- 
mässig  grösseren  Wohlstand  in  der  Bevölkerung  geschaften  haben  müssen.  Nun  aber  Imsteht  trotz  dieser  Ver- 
schiedenheit in  den  beiderseitigen  Erwerhsverhältnissen,  welche  hei  dem  Bestände  localer  Bronce-Industrie 
auch  in  den  bezüglichen  Fabricaten  hätte  zum  Ausdrucke  kommen  müssen,  eine  wesentliche  Verschiedenheit 
zwischen  den  Broncen  von  Watsch  und  Hallstatt  durchaus  nicht,  l)cidc  tragen  den  nämlichen  einheitlichen 
'rypiis,  man  kann  füglich  ein  Broncestück  von  einer  dieser  Localitäten  an  Stelle  eines  von  der  anderen  Loca- 
lität  stellen,  ohne  in  den  Gesammtcharakter  der  beiderseitigen  Funde  ein  heterogenes  Element  hineingebracht 
zu  haben.  Schon  aus  dieser  Betrachtung  ergibt  sich  einige  Berechtigung  für  die  Annahme,  dass  die  überwie- 
gende Mehrzahl  der  Watscher  Broncen  auswärtigen,  und  zwar  wahrscheinlich  etrurischen  Ursprunges  sei,  auf 
welchen  letzteren  Baron  Sacken  den  grössten  Theil  der  Hallstätter  Broncen  zurückgeführt  hat. 

Jedoch  auch  in  dem  Gesammttyi)us  der  Funde  von  Watsch  und  Hallstatt,  ferner  in  manchen  Einzelheiten 
der  Todtenhestattung,  worauf  ol)en  hingewiesen  wurde,  begegnen  wir  einem  einheitlichen  Charakter,  Avoraus 
man  berechtigt  wäre,  den  Schluss  auf  die  Identität  des  Volksstammes,  der  diese  beiden  von  einander  ziemlich 
entlegenen  Gegenden  einst  heAvohnte,  zu  ziehen. 

Diesfalls  si)rechen  viel  beredter  als  Aveitläufige  Erörterungen  die  nachfolgenden  Gegenüberstellungen 
einzelner  Watscher  Funde  nach  den  Abbildungen  der  angeschlossenen  Tafeln,  im  Vergleiche  zu  analogen 
Objecten  von  Hallstatt,  Avelche  nach  den  Tafeln  zu  dem  hekannten  Werke  des  Baron  v.  Sacken  „Das  Grab- 
feld von  Hallstatt“  citirt  erscheinen. 
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G.  (Jüi'tclkuöiifc  uns  Droiu'C  . 

7.  Ul:i.'^i)crleu 

<S.  Lanzeiiispitze 

1).  Kelt 

10.  rieilMpitzeii 

11.  Messer 

12.  Selnuipjimesserelicn  . . . 

13.  Tlioiig'efäss  mit  Dceksclialc 

Es  wäre  jedoeli  eine  zu  gewagte  Behauptung,  dass  keine  der  Vorgefundenen  Broncen  inländischen 
l'i>[)runges  sei,  vielmehr  lässt  sich  aus  einzelnen  Ehinden  der  Nachweis  liefern,  dass  die  einstigen  Ansiedler 
von  Watsch  auch  mit  dem  Broneegusse  vertraut  gewesen  seien.  Ein  'wahrscheinlich  heimisches  Fahricat  sind 
die  auf  Taf.  X,  Fig.  1 und  2 ahgebildeten  lAheln.  Diese  Form  fehlt  gänzlich  in  Hallstatt,  während  in  AVatsch 
schon  neun  deraiiige  Exemplare  zu  Tage  gekommen  sind. 

Der  broncene  Bügel  dieser  Fibel  ist  halbkreisförmig,  er  tr.ägt  eine  wechselnde  Zahl  von  getrennten  kugel- 
förmigen Knoten,  sein  innerer  Kern  besteht  in  der  ganzen  Krümmung  aus  Eisen;  die  an  dem  einen  Bügelende 
mittelst  einer  S])irale  angebrachte  eiserne  Nadel,  in  den  meisten  lAillen  vom  Roste  zerstört,  ist  nur  eine  Fort- 
setzung jenes  Kernes,  am  anderen  Bügelende  wurde  das  Eisen  zur  tlachen  Nuthe,  mit  eiugebogenem  Rande 
ausgehämmert,  an  der  Basis  dieser  Nuthe  ist  ebenfalls  eine  tSi)irale  angebracht.  Einen  ganz  identischen  Typus 
tragen  die  Eisentilmln  auf  Taf.  X\^,  Fig.  1,  2,  3,  nur  fehlen  am  Bügel  die  Knoten;  die  dort  vorkommenden 
AVulstandeulungen  dürften  wohl  nur  in  Folge  der  i)ar1iellcn  Umwandlung  des  Eisens  in  Brauneisenstein  ein- 
getreten sein.  Um  nun  jenen  originellen  Typus  der  innigen  Verschmelzung  eines  Eisen-  mit  einem  Bronce- 
fabricate  hervorzubringen,  bedurfte  es  nur  des  Angusses  der  broncenen  Knoten  und  der  Zwischenglieder  an 
den  eisernen  Bügel  mittelst  eines  Gussmodels,  eine  Arbeit,  die  in  technischer  Beziehung  ’wohl  keine  Scliwierig- 
keitcii  dargeboten  haben  mochte. 

Der  grösste  Eormenreichthum  gibt  sich  in  den  vielgestaltigen  Fibeln  kund.  Ein  einziges  Exemplar  der- 
selben (Taf.  IX,  Fig.  IcSj  gehört  der  sogenannten  Spiralfibel  an,  alle  übrigen  haben  den  Flaupttypus 
der  Bügelliaften.  Die  eiwähnte  S})iraltibel  ist  sehr  klein,  sie  misst  von  einem  Discusrandc  bis  zum  äus- 
seren Ende  des  anderen  nur  6G“'".  Unter  den  Zirknitzer  Fibeln  hingegen  war  eben  diese  Form  die  häufigste, 
einige  Exenqilare  hatten  Discen  von  8''“  Durchmesser. 

Unten  den  Bügelhaften  nähert  sich  dem  römischen  Tyj)us  die  mit  einem  Querslücke  versehene  Form 
(Taf.  IX,  Fig.  Ib);  woran  zur  FTderung  der  Nadel  ein  spiralig  gewumdener  Draht  angebracht  ist.  Flievon  sind 
etliche  vier  »Stück  vorgekommen,  das  auf  obiger  Tafel  abgebildete  hat  einen  sogenannten  Sonnenring  als 
Anhängsel. 

Einige  der  übrigen  Bügelhaften  sind  aus  mittelstarkem  Broncedralite  angefertigt  (Taf.  IX,  Fig.  8,  10,  11), 
an  welchem  ober  der  Einbiegung  sich  ein  Discus  betindet,  der  Einbug  am  Bügel  ist  einfach  (Taf.  IX,  Fig.  8) 
oder  verdopi)elt  (Taf.  IX,  Fig.  11),  zuweilen  trägt  er  fühlcrarlig  vorgestreckte,  gejiaarte  Knötclien  (Taf.  IX, 
Fig.  lu),  die  letztere  Foim  erscheint  in  AAbitsch  sehr  selten  in  kleinen  zierlich  gearbeiteten  Fibeln,  rvährcnd  sie 
in  den  Zirknitzer  Broncen  massiv  und  in  wahren  Riesenexemplaren  ausgeprägt  ist. 

Bei  einigen  Fibeln  vertritt  die  »Stelle  des  Drahtes  am  Bügel  ein  stärkeres,  drehrundes  oder  kantiges  Alittel- 
stück  (Taf.  IX,  Fig.  17 ; Taf.  XI,  Fig.  1,2);  zuweilen  ist  der  Bügel  blatt-  oder  schotenartig,  schwach  ausgehöhlt 
(Taf.  IX,  Fig.  5,  7,  0),  auch  kommt  er  bohl  und  ganz  geschlossen  vor  (Taf.  IX,  Fig.  G,  13 — IGj;  an  solchen 
hohlen  Bügeln  sind  die  zartesten  Verzierungen  angebracht. 

Das  an  Bügelhaften  vorkommende  Ornament  besteht  in  Zickzackstrichcn,  gebänderten  Streifen,  Kreuzen, 
»Schnürchen,  einfachen  oder  Dop})elkreiseii  mit  Centralpunkt,  auch  kleine  Vögel  sitzen  an  ])assendcr  Stelle 
(Taf.  IX,  Fig.  12  und  14)  auf. 
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Erstei'  Bericht. 


Die  an  den  Wat, sei ler  Fibeln  vorkomnienden  Greliäng-stiicke  zeigen  nicht  jene  grosse  Mannigfaltigkeit,  wie 
(lies  bei  den  Fibeln  von  Ilallstatt  der  Fall  ist;  diese  Beigabe  rediieirt  sich  anf  einen  oder  mehrere  angebängte 
Finge  (Taf.  IX,  Fig.  17,  19),  auf  beiderseits  schwach  gewölbte,  hohle  Bullen,  die  sowohl  ans  Bronce,  als  auch 
aus  Eisen  angefertigt  wurden  (Taf.  X,  Fig.  5). 

Das  diesfalls  interessanteste  Fundstück  ist  das  auf  Taf.  IX,  Fig.  12  abgebildete;  es  liängt  nämlich  am 
Bügel  mittelst  einer  fünfgliedrigen  Kette  eine  cylindrische  Drommel,  an  ihren  beiden  Kreisnmfängen  befinden 
sich  längliche  Klapperbleche,  je  zwei  an  einem  Bingelchen  hängend.  Diese  Fibel  scheint  ihrem  einstigen 
Besitzer  ein  sehr  Avcrthvolles  Schmuckstück  gewesen  zu  sein,  wie  dies  aus  der  sorgfältigen  Vernietung  des 
ober  der  Spirale  abgebrochenen  Bügels  zu  ersehen  ist. 

Eine  die  Stelle  einer  Fibel  vertretretende  Eisenhafte,  wie  sie  in  den  Hallstätter  Gräbern  häufig  vorkommt, 
wurde  auch  in  jenen  von  Watsch  gefunden.  Es  ist  dies  die  auf  Taf.  X\T,  Fig.  14  abgebildete,  schwach  gebo- 
gene, fast  flache  rhomboidale  S})ange,  an  dem  einen  Ende  mit  einem  beiderseits  vorspringenden  Querstücke;  der 
Hacken  am  oberen  Ende  ist  durch  Bost  zu  Grunde  gegangen. 

In  ähnlicher  Weise,  wie  die  in  Hallstatt  und  auch  in  Italien  vorgekommenen  Fibeln,  deren  Bügel  mit 
Bein  oder  Bernstein  belegt  ist,  be.sitzt  auch  Watsch  in  der  auf  Taf.  Fig.  «2  abgebildeten  Biesenfibel  aus 
Hirschhorn  von  .30™' Länge  eine  bemerkenswerthe  Spccialität.  Ihr  Bügel  besteht  ans  mehreren  genau  aneinander 
l)assenden  Hirschhornscheibchen,  in  deren  Axe  sich  der  Broncedraht  befindet;  derselbe  geht  einerseits  in  die 
Xuthe,  anderseits  in  die  Haftnadel  über.  An  den  beiderseitigen  Krümmungen  des  Bügels  befinden  sich  etliche 
in  die  Hirschhorn, sub, stanz  eingebolirte  Löcher,  worin  aus  der  gleichen  Substanz  zierlich  geschnitzte  Bosetten, 
nach  unten  mit  einem  Zapfen  versehen,  zu  stehen  kamen.  Xur  zwei  derselben  waren  noch  gut  erhalten. 

Ein  eigenthümlicher,  in  der  Xähe  dieser  Biesenfibel  gemachfer  Fund  sind  die  beiden  später  auseinander- 
gefallenen Menschenfigürchen  aus  Hirschhorn  (Taf.  X,  Fig.  7 a und  /Q,  sie  wurden  früher  übereinander 
geschoben  und  miftelst  eines  Zäpfchens  in  der  Brustgegend  zusammengehalten;  es  ist  ein  Mann  und  eine  Frau, 
letztere  trägt  ein  Koi)ftuch  mit  Binde,  der  linke  Arm  des  Mannes  und  der  rechte  des  Weibes  sind  nach  aufwärts 
gebogen,  jede  der  Figuren  hält  in  der  Hand  ein  schwach  gekrümmtes  auf  der  Schulter  ruhendes  Werkzeug. 
Die  Abbildung  (Taf.  X,  Fig  7,  a und  h)  bringt  die  Innenseite  zur  Anschauung,  längs  welcher  sich  die  beiden 
Figürchen  berührten.  Das  Postament,  in  welches  diese  Dop})clfigur  mittelst  der  statt  der  Füsse  angebrachten 
Zäpfchen  gesfeckt  wurde,  konnte  nicht  aufgefunden  werden. 

Dagegen  gelang  es  erst  später,  unter  den  morschen  Besten,  die  sich  bei  der  Biesenfiltel  befanden,  cinBeiter- 
ligürchen  (Fig.  9,  S.  L3),  ebenfolls  aus  Hirschhorn,  zu  entdecken.  Das  Pferd  mit  dem  Zügel  ist  gar  nicht  übel 
geformt,  aut  dem  Pferde  sitzt  ein  Beiter  — eigentlich  nur  dessen  untere  Körperhälffc  — sie  trägt  ein  Zäpfchen 
in  der  Mitte;  der  Oberleib  des  Beiters,  der  oben  aufgesteckt  war,  konnte  nicht  zu  Stande  gebracht  werden. 

Die  in  den  drei  obigen  Fällen  angeführten  Nachbildungen  in  Hirschhorn  von  Blumen,  Menschen-  und 


Plerdcgestalten  sind  immerhin  beachtenswerthe  Versuche  der  heimischen  Plastik  in  einem  (Materiale,  zu  dessen 
Bearbeitung  feine  und  scharfe  M^erkzeuge  nothwendig  waren;  sie  stehen  auf  einer  höheren  Stufe  als  die  roh 
modellirtcn  Thiergestalten,  von  denen  aus  in  den  auf  Taf.  XV,  Fig.  4,  5,  G,  7,  und  auf  Taf.  XV Hl,  Fig.  31,  32 
des  Sacken’schen  Werkes  abgebildcten  Bronceabgüssen  die  Typen  erhalten  Avurden. 

Im  Anschlüsse  an  diese  Gebilde  aus  Hirschhorn  mag  an  dieser  Stelle  auch  der  auf  Taf.  X,  Fig.  G 
abgebildeten  cylindrischcn  Hülse  aus  Elfenbein  Erwähnung  geschehen.  Die  an  der  Aussenseite  angebrachte 
\ erzierung  mit  einem  Mäander  in  der  Mitte  zeigt  eher  einen  fremdländischen  als  heimischen  übrigens 

erinnern  die  zu  beiden  Seiten  des  Mäander  stehenden,  mittelst  Schleifen  verbundenen  Kreise  an  ein  ähnliches, 
auf  einem  Hallstätter  Broncegürtel  vorkommendes  Ornament.  (Sacken,  Taf.  X,  Fig.  G.) 

Zu  den  in  Watsch  am  schwächsten  verh’ctenen,  nur  sehr  rudimentär  ausgearbeiteten  Schmuckgegenständen 
gehören  die  Schmucknadcln  (Taf.  IX,  Fig.  1 — 3).  Die  Stelle  des  Nadelkopfes  vertritt  eine  einfache  Ein- 
biegung an  einem  Ende,  oder  eine  mehr  flache  knopfarfige  Scheibe.  An  der  Nadel  aus  Eisen  (Taf.  XV,  Fig.  4) 
wurde  der  Vcrsucli  mit  einem  Do])peldiscns  am  Kopfende  gemacht. 

Das  Broiicelragment  ('Gal.  X,  Fig.  4j  lässt  sich  wohl  nur  als  V(*rlagestück  einer  Schmucknadcl  deuten. 
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Als  liiiutig’ster  Schiimckg'cg’cnstaml  sind  Armringe  vorgckommen;  die  massiv  gegossenen  waren  selten, 
während  die  inwendig  holden,  aus  Bronoehlech  gehämmerten  zu  den  gewöhnliehen  Bcigahen  gehörten.  Bei 
f ielen  der  letzteren  war  das  Blech  durch  die  Oxydation  theilweise  zerstört  worden,  so  dass  die  Beconstruction 
der  bestandenen  Form  aus  den  in  den  TAnen  gelegenen  Fragmenten  nur  selten  möglich  war. 

^'on  massiven  offenen  Armspaugen,  wie  S(dche  anderwärts,  namentlich  in  den  Schweizer  Bfahlhauten, 
häutig  auftreten,  hat  man  kein  einziges  Stück  hei  Watsch  gefunden. 

Die  im  Oanzeu  gegossenen  Stücke  sind  entweder  vollkommen  geschlossen  (Taf.  XI,  Fig.  5)  oder  sie  haben 
etwas  ühereinauder  greifende  Enden  (Taf.  XIll,  Fig.  1),  B),  11,  lö).  Manche  davon  sind  roh  gearbeitet,  ohne 
alles  Ornament,  andere  tragen  schmale  Wülstehen  (Taf.  XI,  Fig.  5),  manchmal  durch  gitterartige  Streifen 
in  Absätzen  unterhroclien  (Taf.  XllI,  Fig.  10),  ferner  vertieale  oder  schief  gestellte  oft  zu  Bändern  vereinte 
Strichclehen. 

Bei  den  hohlen  Armbändern  sind  die  Enden  meist  ineinander  geschoben,  wodurch  ein  geschlossener  King 
entsteht  (Taf.  XI,  Fig.  4;  Taf.  XIII,  Fig.  (i,  S,  12),  oder  sie  laufen  kipfelförmig  zu,  so  dass  der  Armring  mit 
den  übereinander  greifenden  Enden  die  sehr  elegante  Form  eines  kurzen  Schlangenringes  annimmt  (Taf.  XI, 
Fig.  (i;  Taf.  XIII,  Fig.  7).  Auch  l)ei  den  hohlen  Armbändern  besteht  die  Verzierung  aus  Wülsten,  Strichelchen, 
letztere  sind  zuweilen  bandartig  gereiht. 

Unter  den  sonstigen  Bingen  sind  die  Hals  rin  ge  sehr  selten,  die  wenigen  Vorgefundenen  Stücke  bestehen 
aus  einem  oftenen,  kreisförmig  gekrümmten  hroncenen  oder  eisernen  Drahte  mit  sj)iralig  eingebogeneu  Enden, 
ohne  jedwede  Ycrzieruiig  (Taf.  XIII,  Fig.  1;  Taf.  XV,  Fig.  6,  7).  An  einem  eisernen,  etwas  defecten 
1 laisringe  (Taf.  XV,  Fig.  7)  haben  sich  kleine  (feAvebepartien,  A'on  Eisenoxyd  durchtränkt,  in  deutlich  erkenn- 
barer Structur  erhalten.  Ähnliche  Erscheinungen  metamoridiosirtcr  LeimvandgeAvebe  und  Wollstofte,  die  in 
Berührung  mit  eisernen  Gegenständen  in  den  Urnen  gelegen  Avaren,  kamen  öfters  vor. 

Xach  der  vorgefnndenen  Tage  kleiner  Binge  (Taf.  XI,  Fig.  7,  S)  in  der  Nähe  der  Schädel  Aväre  anzu- 
nehmen, dass  dieselben  als  Kopfschmuck  zum  Durchziehen  der  Haare  gedient  haben. 

Die  Fingerringe  Avaren  meist  von  der  Form  Taf.  XIII,  Fig.  8. 

Der  aus  schmalem  Bronceblech  geAvundene  Bing  Taf.  XIII,  Fig.  4 befand  sich  am  Fussc  einer  Kindes- 
leiche. Eigenthümlich  ist  die  Form  Taf.  XIII,  Fig.  5,  aus  den  breiten  übereinander  gebogenen  Drahthälften 
si)iralig  gcAvunden. 

Von  den  aufgefundenen  Olirringen  erinnert  der  auf  Taf.  XIII,  Fig.  5 abgebildete  an  einen  ähnlichen  Typus 
aus  Hallstatt  (Sacken,  Taf.  XVI,  Fig.  28). 

Ob  der  in  der  obigen  Fnndchronik  unter  dem  Datum  A'om  8.  September  erwähnte,  in  der  Nasenhöhle  eines 
Menschenschädels  gelegene  Bing  Avirklich  im  Nasenknoipel  getragen  worden  sei,  bleilie  dahingestellt.  Die 
Möglichkeit  des  Gebrauches  eines  solchen  harl)arischen  Körperschmuckes  in  jener  Zeit  ist  nicht  ansgeschlossen, 
indem  ja  nach  Strabo’s  Zeugniss  (Buch  VII,  Chip.  .V)  die  an  der  Grenze  Norikums  Avohnenden  Jaitoden  gleich 
den  Illyriern  imd  Traciern  tätoAvirt  geAvesen  sind;  es  können  daher  derartige  barbarische  Sitten  und  sonstige 
damit  im  Zusammenhänge  stehende  Volksgebräuche  sich  auch  zu  den  benachbarten  Norikern  verpflanzt  haben. 
'N'iclleicht  hat  auch  der  ohen  erAvähnte,  in  einem  Grabe  aufgefundene  Böthel  in  der  Form  eines  Pyramyden- 
stutzes  zum  Einreiben  der  Köi])erhant  gedient;  viele  Avildc  Völker  machen  noch  heutzutage  von  Bolus  und 
rother  Erde  sohdien  Gebrauch. 

Der  Gürtel,  eines  der  Avesentli(disten  Zierstücke  der  Bekleidung  in  alten  Zeiten,  ist  in  den  Watseher 
Funden  sehr  scliAvach  vertreten,  Avährcnd  Hallstatt  hievon  Prachtexemplare  in  grosser  Anzahl  geliefert  hat.  Die 
vorhandenen  Avemigen  Fragmente  tragen  mit  Ausnahme  des  auf  einem  Gürtell)eschlage  vorkommenden  Mäanders 
(Taf.  X,  Fig.  12)  gar  kein  Ornament.  Die  diesfälligen  Funde  beschränken  sich  auf  etliche  Gürtelschliessen  mit 
Bingen  (Taf.  X,  Fig.  8,  1),  11;  Taf.  XI,  Fig.  18),  auch  hohle,  zuAveilen  mit  Nieten  versehene  Beschläge  (Taf.  X, 
Fig.  10,  12),  in  deren  Höhlung  noch  die  morschen  Üherreste  von  Filz  oder  Eeder  sich  vorfanden. 

Zum  Gürtelschmucke  gehören  auch  die  in  ein  Paar  Fällen  zu  etlichen  Hunderten  beisammen  vorgekommenen 
Brunceknöpfchcii  (Taf  XI,  Fig.  16  a,  i,  c).  Sie  sind  oben  convex,  an  der  unteren  concaven  Fläche  mit  einem 
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Ölir  zum  Amiälien  an  den  Grürtel  versehen;  diese  Form  ist  identisch  mit  der  in  Baron  Sacken ’s  Werke 
(Taf.  XVIII,  Fig.  9 und  10)  abgehildeten. 

AbAveichend  hievon  ist  die  auf  unserer  Tafel  XI,  Fig.  11  a,  h,  c in  drei  Ansichten  dargestellte  Form,  wo 
das  unten  concave  Knöpfchcn  in  der  geAvölbten  Mitte  ein  rundes  Loch  hat  und  am  Rande  in  eine  knieförmig 
gebogene  Schleife  zulauft,  deren  Ende  ebenfalls  durchlöchert  ist. 

Dieser  Knopfbesatz  dürfte  am  Rande  von  Ledergürteln  angebracht  worden  sein,  indem  man  in  den 
Schleifenbug  den  Lederrand  schob  und  sodann  Knopf  und  Schleifencnde  mittelst  eines  durch  die  beiden  Löcher 
und  das  dazwischen  betindliche  Lederstück  gesteckten  Stiftes  verhämmerte. 

Perlenschmuck  aus  Bernstein  und  Gl  las  war  gar  nieht  selten.  In  den  Formen  der  Perlen,  namentlich 
in  jenen  aus  Glas,  herrscht  eine  grosse  Mannigfaltigkeit.  (Siehe  Taf.  XIV.)  Den  meisten  dieser  Formen 
begegnet  man  in  den  Gräbern  aller  Länder,  von  Egypten  an  bis  in  die  nordischen  und  in  die  eliemals  scythischen 
Regionen;  es  stammen  daher  sicherlich  diese  Fahricate  von  auswärtigen  Erzeugungsstätten  her,  von  wo  sie 
mittelst  ausgedehnter  Handelsverbindungen  eine  so  Aveite  Verbreitung  erlangt  haben. 

Die  Bernsteinperlen  sind  mehr  oder  Aveniger  kreisrund,  geAVöhnlich  von  zAvei  Seiten  abgeplattet,  ihr 
längerer  Durchmesser  beträgt  2—23"’"’,  die  Oberfläche  ist  rauh,  verAvittert,  am  Bruche  sind  sie  schön  honig- 
gelb oder  hyacinthroth.  Das  interessanteste  Stück  aus  Bernstein  ist  ein  Armband  (Taf.  XD',  Fig.  7)  aus  fünf 
Perlenreihen,  dazAvischen  stehen  in  Absätzen  fünf  schmale  Leistchen  aus  dem  nämlichen  Stoffe,  Jedes  mit  fünf 
(pier  durchbohrten  Löchern  versehen,  zum  Durchziehen  der  Broncefäden,  auf  Avelche  die  Bernsteinperlen  gereiht 
Avaren.  Xach  der  A erhältiussmässigcn  lläutigkeit  tler  Bernsteinfunde  zu  schliessen,  scheint  der  in  uralter  Zeit 
bestandene  VerkehrsAveg,  auf  dem  sich  der  Handel  mit  Bernstein  von  den  Küsten  der  Glstsee  über  Carnuntum 
nach  Italien  bcAvegte,  nicht  Aveit  abseits  von  Watsch  sich  befunden  zu  haben. 

Die  Glasperlen  Amriiren  sehr  in  ihrer  Grösse  und  Form;  die  kleinsten,  gelb  und  blau,  mit  schmalen 
abgeplatteten  Reifen  (Taf.  XIV,  Fig.  I ) kommen  manchmal  zu  Hunderten  an  verbrannten  Knochen  oder  Arm- 
ringen angekittet  p’or;  ZAvischen  ihnen  erscheinen  auch  solche  von  mehr  ovaler,  tonnenartiger  Form.  Die 
grösseren  Exemi)hirc  (Taf.  XIV,  Fig.  3)  sind  einfärbig  blau  oder  gelb,  die  aus  vielfärbigem  Glasfluss  bestehen- 
den tragen  brillante  Zeichnungen,  entAveder  ein  einfaches  Wellenband,  oder  blaue  Augenkreise,  die  sich  am 
ganzen  Umfange  Aviederholen. 

Eine  sehr  reizende  Form  sind  die  mit  andersfärbigen  Glastropfen  in  einem  oder  in  zAvei  Reihen  besetzten 
Perlen ; ersteres  ist  bei  den  mehr  flachgedrückten,  letzteres  bei  den  tonnenförmigen  der  Fall  (Taf.  XIV,  Fig.  2), 
ZAvischen  den  beiden  Reifen  stehen  dann  noch  die  blauen  Augeidcreise.  Auch  zackige  Glasperlen  fanden  sich 
vor  (Taf.  XIV,  Fig.  2);  vielleicht  trug  man  sie  als  Amulete  gegen  den  „bösen  Blick“,  Avas  bei  Halsperlen  von 
ähnlicher  Form  noch  gegen Avärtig  in  Süd-Italien  der  Fall  ist. 

An  Stelle  der  Bernstein-  oder  Glasperlen  traten  zuweilen  Broncespiralen  (Taf.  XI,  Fig.  9,  10),  ein  daraus 
zusammengesetztes  gelenkartiges  Collier,  fand  sich  am  Halse  einer  Leiche  vor.  EtAvas  Ähnliches  ist  auch  in 
Hallstatt  vorgekommen.  (Sacken,  Taf.  XVHI,  Fig.  18.) 

Bernstein-  und  Glasperlen  erschienen  als  Schmuck  zuAveilen  vermengt,  auch  Gehängstücke  aus  Bronce, 
Avie  dies  beim  zierlichen  Broncekörbchen  (Taf.  XIV,  Fig.  5)  der  Fall  Avar,  befanden  sich  als  ZAvischengliedcr 
am  Bernsteinschmucke.  Desgleichen  dürften  grössere  Bronceperlen,  Avovon  nur  ein  Stück  sich  vorfand  (Taf.  XI, 
Fig.  3)  an  Schnüren  als  Halsschmuck  getragen  Avorden  sein. 

Die  in  den  Wätscher  Gräbern  nicht  seltenen  Spininvirtcl  haben  die  Haui»tforni  des  einfachen  oder  des 
doppelten  Kegelstutzes  (Taf.  XVII,  Fig.  1 — 10);  ausser  einem  Stücke  aus  Bein,  Fig.  2,  und  einem  aus  Aveissem 
Kalkstein,  Fig.  4,  Avaren  alle  übrigen  aus  Thon  gebrannt. 

Von  den  WebstuhlbescliAverern  Avaren  nur  Avenige  lialbAvcgs  erhalten;  ihre  Form  ist  die  einer 
abgestutzten  vierseitigen  Pyramide  (Taf.  XVH,  Fig.  11).  Die  Thonringe  von  der  Form  Taf.  XVH,  Fig.  IG 
sind  insoferne  interessant,  als  sie  in  Österreich  bisher  nur  von  Zirknitz  und  von  Watsch  bekannt  geAvorden 
sind.  In  der  ScliAvciz  ist  ihr  Vorkommen  ein  häutiges,  sie  Avurden  von  den  dortigen  Prähistorikern  als 
Untergestelle  an  Feuerherden  für  Töpfe  ndt  rundem  Boden  gedeutet.  Die  ebenfalls  nicht  seltenen  Schleif- 
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steine  (Tiif.  XVll,  Fig.  12 — 15)  bestellen  ;uis  dem  Materiale  der  in  der  Fingclning' 
tbrniationen. 


vorkonimenden  Seliicfei’- 


Die  llaupttypen  der  Torgel'iindenen  Selineide-werkzcnge  nnd  Mbitfen  ans  Eisen  sind  aus  den  Abliildungcn 
aut' Tat'.  XVI  zu  erselien.  Die  Messerklingen  (Fig.  5- — (Sj  haben  eine  sehwaekc  bogenförinigc  Ausseliweifung 
auf  der  Sehneide  und  dieser  ents]ireehend  einen  selnvaeli  gekrüniniten  IlUeken.  Aueh  Selinajijnnesscrehen 
waren  in  (lebraueh,  in  Beinfassung  mit  Broncebeschlag  an  den  beiden  Enden  (Taf.  XVI,  Fig.  ein  Typus, 
der  aueh  in  llallstatt  vertreten  ist  (Saeken,  Taf.  XIX,  Fig.  5,  G). 

Die  K eite  haben  einen  mehr  gedrungenen  (Taf.  XM,  Fig.  2),  oder  einen  schlanken  Typus  (Taf.  XVI, 
Fig.  1),  bei  letzteren  ist  in  der  Kegel  am  Bande  der  Schaitrühre  ein  Kingel  angebracht,  die  Eängc  des  Instru- 
mentes beträgt  17 — 20  der  in  Fig.  5 abgcbildetc  Kelt  hat  eine  beiderseits  offene  Köhre,  er  stellt  so  zu 
sagen  den  Libergang  vom  Palstali,  dessen  beide  Schaftlappen  versehmolzen  sind,  zum  eigentlichen  Kelt  mit 
geschlossener  Sehaftröhre  dar. 

Die  l’icke  tritt  in  zwei  Formen  auf,  entweder  läuft  sie  auch  nach  unten  in  eine  lange  Spitze  zu,  mittelst 
der  sie  in  den  hölzernen  Schalt  befestigt  winde  (Taf.  XIX,  Fig.  11),  oder  sie  trägt  eine  Dülle  zur  Aufnahme 
des  Schaftes  (Taf.  XIX,  Fig.  15). 

Aueh  die  Lanzcns})itzen  (Taf.  XIX,  Fig.  12,  13,  IG,  17,  18,  10)  sind  nicht  nach  cinheitliehem  Ty})us 
gearbeitet,  sie  variiren  in  der  Form,  Breite  und  Dicke  der  Blattfläehe,  sowie  in  der  Stärke  der  sic  durchziehen- 
den Gräte.  Die  Dülle  ist  bei  einigen  Exemitlaren  (Fig.  12  und  10)  mit  einer  Hülse  aus  verziertem  Bronceulcch 
r erstärkt.  In  einzelnen  Sehaftröhren  fand  sich  noch  vermodertes  Holz  vor. 

Lbe  Bfeilspitzcn  zeigen  drei  verschiedene  Formen.  Die  einen  wurden  mittelst  einer  einfachen  Angel 
an  den  Schaf  angesetzt  (Taf.  XI,  Fig.  15),  bei  anderen  betindet  sich  an  Stelle  der  flachen  Angel  eine  hohle 
Dülle  (Taf.  XI,  Fig.  14),  endlich  besteht  eine  sehr  robuste  Form  aus  einer  ausgehöhlten  dreiseitigen  Pyra- 
mide, an  der  Si)itze  etwas  stumi»fer  zulaufend  mit  drei  geflügelten  Kanten  (Taf.  XI,  Fig.  13);  alle  diese  drei 
Formen  kommen  bei  bronccnen  Exemplaren  vor;  Jene  aus  Eisen  haben  an  den  Widerhaken  eine  einfache 
Angel  (Taf.  XVI,  Fig.  0 und  10).  Die  gleichen  Ty})en  weist  auch  das  Grabfeld  von  Hallstatt  auf  (Sacken, 
Taf.  VI,  Fig.  13 — 15). 


c)  Kelativcs  Alter  der  Grabstätte  und  Xationalität  der  dort  Begrabenen. 


Ohne  den  Sehlussfolgerungen  vorgreifen  zu  wollen,  welche  sich  aus  dem  leider  sehr  um  ollständigen  cranio- 
logisehen  nächst  Watsch  ausgegrabenen  Materiale  werden  ziehen  lassen,  sollen  die  nachfolgoulen  Notizen  nur 
noch  jene  Momente  berühren,  die  einiges  Eicht  zur  Klarstellung  der  ohigen  auch  dem  Laien  sich  von  selbst 
aufdrängenden  Frage  zu  verbreiten  im  Stande  sind. 

Hiebei  ist  vor  Allem  zu  bemerken,  dass  bei  den  vorgenoinmencn  Nachgrabungen  aueh  nicht  die  geringste 
Andeutung  der  Steinzeit  sich  ergeben  hat,  höchstens  könnte  ein  bei  einem  Ijciehenbrande  gelegenes,  aus  leiii- 
krirnigcm  rothen  Sandstein  bearbeitetes  Bruchstück  von  einiger  Ähnlichkeit  mit  der  Hälfte  einer  zerbrochenen 
Steinaxt  als  Kepräsentant  eines  Steinwerkzeuges  gedeutet  werden. 

Ebensowenig  wurden  während  der  an  verschiedenen  Punkten  stattgehabten  Grabungen  und  Probe- 
schürfungen irgend  welche  Münzen,  Mauerreste  nnt  Mörtel,  Ziegel,  oder  auch  nur  eine  Si)ur  jener  Andeutiuigen 
wahrgenommen,  wodurch  sich  die  römischen  Ansiedelungen  in  unverkennbarer  AVeise  von  den  Wohnstätten  aus 
älteren  Perioden  unterscheiden. 

Es  fällt  demnach  die  Watscher  Ansiedelung  in  ciiie  vorrömischc  Periode,  in  welche  aus  der  Steinzeit 
nichts  herübergekommen  war,  indem  sich  damals  die  Bearbeitung  der  Metalle  bereits  in  einem  hoch  entwickelten 
Zustande  befunden  hat. 

Zur  genaueren  Feststellung  derselben  ist  cs  angezeigt,  auch  auf  a ndere  Vorkommnisse  aus  derPTrzeit  in  der 
nächsten  Umgebung  von  Watsch  einen  Blick  zu  werfen.  Hieher  gehört  vor  Allem  ein  in  den  Dreissiger- Jahren 
in  der  Ortschaft  Oberlog,  eine  gute  AVegstunde  südlich  von  AVatsch  gelegen,  gemachter  Broncefund,  den  weiter 
zu  verfolgen  man  damals  verabsäumt  hat. 
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Das  Dorf  Ob  erlog  liegt  im  Savc-Thal  am  linken  Save-Ufer,  durcli  dasselbe  führt  die  Littai- Watscher 
Bezirksstrasse,  man  gelangt  dahin  vom  Stationsplatze  Littai  aus  in  einer  guten  Viertelstunde.  Die  Fundstelle 
war  im  Acker  des  Grundbesitzers  Tauffer  vulgo  Kovac;  dort  kamen  in  aufgedeckten  Gräbern  broncene 
Lanzenspitzen  und  Kelte  vor,  ein  Theil  hievon  gelangte  an  das  krainische  Landesmuseum;  es  sind  dies  die 
schönsten  Broncen,  die  bisher  in  Krain  vorgekommen  sind,  auch  scheinen  sie  einer  älteren  Periode,  als  die  bei 
Watsch  gefundenen  iMetallgegenstände  anzugehören. 

Aber  auch  auf  dem  Gebirgsplateau,  in  fast  gleicher  Höhe  wie  Watscb,  trifft  man  weiter  östlich,  in  etwa 
ly^  Stunde  Entfernung,  unter  dem  h.  Berg  Spuren  von  Ansiedelungen  aus  der  Vorzeit.  Zwischen  den  Ortschaften 
Bovis e und  Tirna  ist  auf  dem  stark  gelichteten  Waldterrain  — v Verlieh  genannt  — ein  mit  zusammen- 
getragenen Felsen  umstellter  ebener  l’latz  r on  30  Schritt  Länge  und  10  Schritt  Breite,  den  das  Landvolk  als 
„lleidentenijiel“  bezeichnet.  Nicht  weit  davon  entfernt  kommen  längs  dem  Saumwege,  der  einst  von  Watsch 
nach  Sagor  führte,  drei  deutlich  erkennbare  Tumuli  vor,  ferner  soll  auf  dem  der  Filialkirche  eigenthümlichen 
Waldgrunde  der  Bergkuppe  Celiski  vcrli  ein  von  einem  Bingwalle  umgebenes  Plateau  sich  befinden.  In  der 
Nähe  von  Tirna  ist  eine  Höhle  Mosjak,  aus  Avelcher  schon  öfters  bei  starken  Güssen  EiseiiAverkzeuge,  von  den 
jetzt  geliräuchlichen  in  der  Form  völlig  abAveichend,  auf  die  darunter  betindliche  lIutAveide  herabgescliAvemmt 
Avurden. 

Schon  die  Ortsbezeichnungen  Bovise  und  Tirna,  soA\de  die  Volkstradition  über  eine  zAvischen  diesen 
beiden  Localitäten  in  uralter  Zeit  bestandene  sehr  ausgedehnte  beAvohnte  Stätte  geben  der  Vermuthung  Baum, 
dass  auch  unter  dem  h.  Berge,  als  einem  der  eminentesten  Punkte  in  dem  Gebirgszuge  am  linken  Save-lTer  eine 
Ansiedelung  zu  gleicher  Zeit,  Avie  jene  von  Watsch  bestanden  habe.  Ihre  genauere  Durchforschung  musste, 
einem  späteren  Zeitpunkt  Vorbehalten  bleiben. 

Besonders  beachtensAverth  sind  die  nächst  der  nur  aus  ein  Paar  Behausungen  bestehenden  Ortschaft 
Cvetez  vorkommenden,  knaiip  an  dem  von  Watsch  nach  dem  h.  Berg  führenden  GemeindeAvege  vorkommen- 
den Tumuli;  ihre  Entfernung  von  der  Watscher  Grabstätte  dürfte  kaum  drei  Ivilometer  betragen.  Bevor 

man  zu  den  gedachten  Häusern  kommt,  steht  knajip  am  Wege  rechts  ein  kleiner  mit  Bäumen  beAvachsener 
Doppeltumulus,  tiefer  unter  diesem  ein  kleinerer  einfacher,  angesichts  des  ersten  Hauses  sind  links  am 
Wege  drei  kleine  Tuimdi,  an  denen  bereits  Nachgrabungen  von  den  Bauern  vorgenommen  Avorden  Avaren,  es 
kamen  dort  Scherben  und  Kohlen  zum  Vorschein.  Ein  ganz  intacter  grosser  Tumulus  befindet  sich  gleich 

ausser  der  besagten  Ortschaft  auf  der  Parzelle  „V  stranskem  hrib“,  dem  Matevz  Kotar  Nr.  1 von  Cvetez 

gehörig.  Dieser  aus  Dolomitschutt  zusammengetragene  Grabhügel,  den  Localnamen  Krtina  (iMaulAvurfhügel) 
tragend,  steht  rechts  vom  liesagten  Gemeindeberge,  sein  Umfang  an  der  ovalen  Basis  beträgt  140  Schritte, 
die  obere  Fläche  hat  15  Schritte  in  der  Länge  und  9 Schritte  in  der  Breite,  die  Höhe  des  Tumulus  ist  beiläufig 
G Meter. 

Ferner  sind  nördlich  von  Watsch,  ctAva  eine  Stunde  von  da  entfernt,  in  der  Ortschaft  Dol  behGora  auf  der 
Besitzung  des  Bauers  Top ov sek  erst  vor  Kurzem  Grabstätten  aufgedeckt  Avorden,  in  ihrem  Charakter  ganz  mit 
den  Watschern  übereinsiimmend ; es  Avird  hievon  später  die  Bede  sein. 

Sicherlich  Avürde  eine  genaue  Durchforschung  des  Bezirkes  Littai  auf  }»rähistorische  AVohnstätten  die  Zahl 
der  in  vorrömischer  Zeit  bestandenen  Ansiedelungen  auf  dem  Höhenzuge  längs  dem  Laufe  der  Save  um  ein 
Erkleckliches  vermehren,  namentlich  Avürden  sich  mehrere  am  rechten  Save-Ufer  vorkommende  Gr  a dis  che 
als  einst  bcAvohnte  und  befestigte  Stätten  enveisen,  die  in  ihrem  Alter  der  AVatscher  Ansiedelung  nicht  iiach- 
stchen. 

Ausser  diesen  Andeutungen  von  AVohnsitzen  in  prähistorischer  Zeit  hat  aber  auch  die  Bömerhcrrschaft  im 
Lande  längs  dem  Laufe  der  Save  schriftliche  Denkmäler  zurückgelassen,  Avoraus  sich  mancherlei  Schlüsse  iUicr 
die  damaligen  Erwerlisverliältnisse  der  dortigen  AnAV(duier  ziehen  lassen.  Grössere  römische  Baureste  sind  aus 
dieser  Gegend  nicht  bekannt  gCAVorden,  Avohl  aber  sind  drei  Inschriftsteine  von  Localitäten,  die  an  der  Save 
liegen,  stammend,  für  unsere  ZAvecke  von  grosser  AAdchtigkeit. 
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Einer  denselben  mit  der  Anfsohrift; 

8AVO  . A^AI. 

SAC. 

r . KVFKIAbS 
VElUbS 

V . 8 . L . M 

(SaA'o  Anynsto  .sacrum.  Pul)liu.s  Eidrius  Verus  votiun  solvit  lubems  iiierito). 

betindct  sieh  in  einer  Searpmaiier  kna|)p  olser  dem  linken  8aye-Ufer  in  der  Ortscliaft  Wern ek,  von  Watsch  eine 
kleine  Stunde  entfernt,  gegenüber  dem  Stati()ns])latze  Kressnitz. 

Ein  zweiter  Insebiittsteiu  stand  einst  in  der  Ortschaft  Saudörfl  gegenüber  dem  Stationsphitze  Hrastnik. 
Er  kam  s})äter  in  das  Jolianneum  nach  Graz.  Die  Inschrift  lautet: 

SAVO  . ET  AD- 
SALLVTAE 
A . SAOR. 
r . N . SC'  . YX. 

V . S . L . M. 

(Der  steiermärkische  Ejiigraphikcr  Tfarrer  Knabl  las  diese  Inschrift  also:  Savo  et  Adsallutac  Augustae 
saerum.  l’aunoini  Norici  Scapharii  uuanimes  Votum  solverunt  lubens  inerito). 

Es  betindet  sich  noch  in  der  besagten  Ortschaft  Saudörfl  iu  dem  Hause  bei  der  Kirche  ein  cingemauerter 
Ilömerstein  mit  der  Tnschrift: 

NEP.  AVG. 

SAG. 

C.  CASTPJC. 

S . L . M. 

(Xeptuno  i\-Ug-usto  Sacrum.  C.  C'astricus  Votum  solvit  lubens  inerito.) 

Ginge  drei  Ahitivsteine  waren  demnach  dem  Gotte  Nei»tun  und  den  Elussgottheiten  Sar  us  und  Adsalluta 
von  den  Savesehiffern  zu  Pömerszeiten  gesetzt  worden.  ‘ Die  norisch-})annonischen  Schiffer  betrieben  damals 
einen  sehr  lebhaften  Waarenverkehr  in  diesen  Gegenden,  und  es  hat  sich  derselhe  durch  Jahrhunderte 
bis  i(»r  wenige  Dccennien  erhalten;  erst  die  durch’s  Save-Thal  geführte  Eisenbahn  hat  der  Save-Schifffahrt 
ein  Ende  gemacht.  Durch  die  bestandene  Schifffahrt  wurde  auch  den  Bewohnern  der  anliegenden  Gebirgs- 
liöhen  ein  bedeutender  Erwerb  zugeführt,  indem  die  Fahrt  stromaufwärts  nur  mit  Beihilfe  von  Zugvieh  mög- 
lich war. 

Dieser  AVaarenverkehr  ist  aber  nicht  erst  von  den  Ivömern  ins  Eeben  gerufen  worden,  er  reicht  in  viel 
frühere  Epochen,  ja  in  die  Urzeit  zurück.  Ein  mythischer  Sagencyclus  über  die  uralten  durch  die  Schifffahrt  auf 
der  Donau,  Save  und  auf  dem  Laibachflusse  (Nau])ortus)  vermittelten  AArkehrsbeziehungen  zwischen  den 
Ländern  des  Donaugeldetes,  des  schwarzen  Meeres  und  den  an  die  Adria  angrenzenden  hat  den  Argonauten- 
fahrern die.  Gründung  Emonas,  des  heutigen  Laibach,  zugedacht. 

Es  unterliegt  daher  keinem  Zweifel,  dass,  wie  dies  noch  vor  Avenigen  Decennien  der  Fall  ivar,  auch  in  der 
L^rzeit  die  Bewohner  der  Berghöhen  längs  dem  Laufe  der  Save  an  der  dortigen  Flussschifffahrt  theilgenouimen 
haben,  die  geringe  Entfernung  der  bestandenen  Ansiedelung  am  Slemsekberge  von  einem  durch  die  Schifffahrt 
sehr  belebten  Strome  bot  Gelegenheit  zum  Erwerbe,  jene  AVohnstätten  lagen  so  zu  sagen  in  dem  Bereiche  einer 
der  Avichtigsten  Adern  des  damaligen  AYeltverkehrs. 

’ In  Prof.  Müllner’s  „Emuna“  sind  auf  S.  308  und  309  nucdi  vier  andere  ATtivsteiue  der  Göttin  Adsalluta  von  Sau- 
dörtl  anj;-eführt 


Fr'ähistorische  Ansiedelungen  und  BegräbnissstUtten  in  Krain.  Erster  Bericht. 


29 


In  gleicher  Weise  wie  die  späteren  slavischen  Ansiedler  auf  eminenten  Hölienpunkten  ihre  Bergkirchlein 
erbauten,  in  denen  besonders  der  h.  Nicolaus  als  Patron  der  Schiffer  verehrt  wird,  hatten  schon  ihre  heidnischen 
Vorfahren  ihre  Schutzgottheiten  Ne})tunus,  Savus,  Adsalluta,  denen  sie  längs  dem  Laufe  der  Save  Votivsteine 
setzten;  wahrsclieinlich  hat  auch  auf  den  Berghöhen  ein  älinliclier  Cultus  bestanden. 

Das  nach  dem  Clesagten  für  die  prähistorische  Forschung  so  l)elangreiche  im  Osten  Krains  gelegene  Save- 
Gebiet  gehörte  zur  römischen  Provinz  Noricum,  dieselbe  erstreckte  sich  von  Oberösterreich,  Salzburg  durch 
Kärnten,  Steiermark,  Krain  bis  an  die  julischen  Alpen,  über  welche  der  niedrigste  Übergang  am  Berge  Okra, 
dem  heutigen  Birnbaumenvald,  nach  Aquileja  und  Italien  stattfand. 

Die  Taurisk  er  waren  der  bedeutendste  norische  Stamm,  sie  hal)en  auch  den  Salzbergbau  in  Hallstadt 
betrieben.  Bereits  oben  wurde  gelegentlich  der  Vergleichung  der  Watscher  Funde  mit  jenen  von  Hallstatt  die 
Ansicht  ausgesprochen,  dass  l)ei  deren  so  sehr  in  die  Augen  springenden  Ähnlichkeit  anzunehnien  wäre,  es  habe 
beide  Ansiedelungen  ein  und  dersell)e  Volksstamm  bewohnt;  sonach  wäre  mit  Rücksicht  auf  den  Umstand,  als 
Hallstatt  unzweifelhaft  eine  tauriskische  Niederlassung  war,  auch  die  Grabstätte  von  Watsch  den  Tauriskern 
zuzuschreiben. 

Diese  Ansicht  gewinnt  eine  weitere  Stütze  durch  zwei  auf  das  heutige  Krain  bezughaliende  Stellen  in 
Strabo’s  Erdbeschreibung.  Im  VII.  Buche,  5.  Cap.  auf  Seite  314  der  Causabona’schen  Ausgabe  heisst  es  : 
„Von  Aquileja  bis  Nauportus  (das  heutige  Oberlaibach),  einem  Wohnsitze  der  Taurisker  (-ojv  Tavplaxojv 
ovaav  xaiov/dav),  bis  wohin  die  Frachten  zu  Lande  gebracht  worden,  hat  man,  wenn  man  das  Gebirge  Okra  (der 
heutige  Birubaunierwald)  übersteigt,  350  Stadien;  einige  aber  sagen  500.“ 

An  einer  anderen  Stelle  Strabo’s,  IV.  Buch,  6.  Cap.  Seite  207  der  obeitirten  Ausgabe  wird  die  damals 
bestandene  Schifffahrt  zwischen  Nauportus  (Oberlaibach)  und  Segestica  (Sissek)  erwähnt:  „der  Okra  aber  ist 
der  niedrigste  Theil  der  Ali)en,  wo  sie  die  Karner  berühren,  und  ül)er  ilni  werden  die  Frachtgüter  auf  Last- 
wägen nach  dem  sogenannten  Nauportus  (Oberlaibach)  geschafft,  ein  Weg  von  nicht  mehr  als  400  Stadien, 
von  da  aber  werden  sie  auf  Flüssen  dem  Ister  und  den  umliegenden  Gegenden  zugeführt.  Bei  Nauportus 
fliesst  nämlich  ein  aus  Illyrien  kommender  schiffbarer  Fluss  aopxupag  vorbei,  welcher  in  den  Savus  fällt,  so 
dass  die  Waaren  leicht  nach  Segestion  (Sissek)  und  zu  den  Pannoniern  und  Tauriskern  herabgeführt  wer- 
den.“ Offenbar  hat  hier  Strabo  den  bei  Oberlaibaeh  entspringenden  gleich  hei  seinem  Ursprünge  schiff- 
barenLaibachfluss  mit  dem  Gurkfluss  (Korkiras)  verwechselt,  welch’  letzterer  erst  bei  Munkendorf  im  tiefen 
Unterkrain  in  die  Suve  einmündet.  Demungeachtet  wird  durch  obige  beide  Stellen  die  Thatsache  constatirt, 
dass  den  aus  Italien  kommenden  Waaren  von  der  Schiffstation  Nauportus , d.  i.  dem  heutigen  Oberlaibach, 
im  Wege  der  Flussschifffahrt,  d.  i.  auf  der  Laibach  und  Save  in  die  i)annonischen  Gegenden  verfrachtet 
wurden. 

Nauportus  war  einer  der  äussersten  Punkte,  bis  wohin  die  Wohnsitze  der  Taurisker  reichten,  denn  schon 
beim  Okraberge  werden  von  Strabo  die  Japoden  als  die  nächsten  Ansiedler  angeführt.  Letztere  hatten  das 
lieutige  Inuerkrain  und  den  grössten  Theil  von  Unterkrain  inne,  während  Oberkrain  und  das  östliche  Savegebiet 
von  den  Tauriskern  besiedelt  gewesen  zu  sein  scheinen. 

Da  die  letzteren  auch  die  Schifffahrt  auf  der  Save,  dem  Hauptffusse  des  Landes,  und  auf  der  in  denselben 
einmündenden  Laibach  in  Händen  hatten,  da  ferner  längs  dem  Laufe  der  Save  an  geeigneten  Punkten  Schiffer- 
stationen bestanden  haben  müssen,  und  eine  solche  auch  in  der  Nähe  von  Littai,  von  wo  an  weiter  abwärts  die 
Save  meileidang  in  einer  beiderseits  von  hohen  Felsbergen  begrenzteir  Thalenge  fliesst,  durch  die  natürlichen 
Verhältnisse  gegel)en  war,  so  liegt  hierin  ein  Grund  mehr,  die  Ansiedelung  voii  Watsch  als  eine  tauriskische 
zu  erklären. 

Künftige  ])riildstorische  Nachforschungen  in  Krain,  namentlich  aber  in  jenen  Theilen,  wo  die  Jai)oden  ihre 
Wohnsitze  hatten,  dürften  charakteristische  Unterschiede  zwisclien  den  Fundstücken  aus  Grabstätten  der 
Taurisker  und  Japoden  constatiren ; vorläufig  möge  nur  andeutungsweise  bemerkt  werden,  dass  der  nicht  zu 
verkenuende  Unterschied  in  dem  Fundmateriale  von  Tersische  bei  Zirknitz  und  in  jenem  von  Watsch  von  der 
nationalen  Vcrscbiedeidieit  zwischen  den  Japmlen  und  ’raurisk(‘rn  beeintlusst  gewese  n sein  dürlte. 
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0,  Grabfuiulti  von  Dolle  oder  Dol  (ancli  Dole)  bei  Gora  nnvveit  Watscli. 

Dieses  kleine  Dort  liegt  etwa  eine  Stunde  nördliek  von  Wntseli  seitwärts  von  der  Bezirksstrassc^  welche 
von  Watscli  nach  Bötscli  lührt,  ini  CTerichtshezirke  Egg,  ist  jedoch  zur  Bfarre  Watsch  gehörig.  Hier  hatte  der 
Bauer  Joseph  J''o])ovsek  dicht  hei  seinem  Hause  (Nr.  27  von  Dol)  im  März  1878  unter  einer  schweren  Steinplatte 
ein  menschliches  Skelet  mit  Bronceringen  an  den  Armen,  ferner  fünf  thünerne  Urnen,  darunter  eine  grössere 
mit  Eeiclnmlirand  und  mehreren  Bronceringen  gefunden.  Von  diesem  Funde  kamen  zwei  Bronceringe  durch 
Herrn  Pra  schniker  in  Stein  an  das  Laihavdier  Jluseum.  Wir  hofften  den  Best  des  Fundes  noch  hei  den  Bauern 
vorzutinden  und  durch  weitere  Nachgrahungen  neue  Thatsachen  constatiren  zu  können,  und  machten  desshalh 
am  25.  Juli  von  Watsch  einen  Spaziergang  nach  Dol.  Hier  trafen  wir  auch  den  genannten  Bauer,  der  uns 
alshald  zur  Stelle  führte.  Er  versicherte  uns,  dass  Irrlichter  ihn  auf  den  Platz  aufmerksam  gemacht  hätten,  und 
dass  seine  Wünschelruthe  ihm  zur  Auftiudung  der  Urnen  verludfen  hahe.  Den  Leichenhrmid  hatte  er  sorgsam 
authewahrt,  in  der  Idee,  dass  das  einst  Hold  gewesen  und  durch  Zauher  wieder  Gold  werden  könne.  Das  Skelet 
oder  vielmehr  den  Schädel,  welchen  er  gefunden,  hatte  er  Avieder  vergrahen,  da  — • Avie  er  in  allem  Ernste  mit- 
theilte— ehe  er  dies  getlnui,  ihn  stets  eine  menschliche  Gestalt  ohne  Kopf  verfolgt  und  ihm  keine  Ruhe  gelassen 
hahe.  Solche  Prachtexem})lare  von  ahergläuliischcn  Schatzgrähern  gibt  cs  noch  in  Krain ! NichtsdestoAveniger 
liess  sich  der  Jlann  herhei.  vor  unseren  Augen  den  Schädel  A\deder  auszugralien,  der  jedoch  vollständig  in 
S(‘herl)en  zertrümmert  aufgefunden  Avurde.  Weitere  Nachgrahungen  an  dieser  Stelle  hliehen  erfolglos. 


Der  lliiigAViill  imd  die  Tumuli  von  Tier  ZAviscJieii  Sittieli  und  St.  Yeit  in  üiiterkrain. 


(Hiezu  der  Situationsplan  Tafel  XX.) 

Die  Tumuli,  von  den  Slovencn  „Gomile“  genannt,  1)ei  Sittich  und  St.  Veit  Avaren  längst  hekannt. 

Das  Verdienst,  in  Krain  zuerst  die  Bedeutung  derselhen  richtig  erfasst  zu  hahen,  gehührt  einem  geAAÜssen 
Stratil,  gCAvesenen  Beamten  der  Religionsfondsherrschaft  Sittich.  Dersell)e  veröffentlichte  im  Jahre  1827  in 
den  in  Laihach  erschienenen  „Illyvisclnm  Blättern“  einen  hierauf  hezugnehmenden  Artikel.  Stratil  hat  auch 
sonst  Verdienste  um  Krain,  namentlich  liess  er  sich  die  Erforschung  der  räthselhaften  UehcnSAveisc  des  zuerst 
hei  Vier  nächst  Sittich  entdeckten  Grotten-Olmes  (Proteus  anguineus)  angeJegen  sein.  Sein  Avohl  etAvas  zu 
])hantasierciehcr  Bericht  üher  die  Fortptlanzung  dieses  Thieres  steht  in  Okens  allgemeiner  Naturgeschichte 
(Band  VI,  Seite  443)  und  noch  ausführlicher  in  der  Isis  vom  Jahre  1830. 

Der  erAvälmte  Aufsatz  Stratil s üher  die  Gomile  ist  auch  ahgedruckt  in  den  Mittheilungen  der  Central- 
commission zur  Erhaltung  der  Baudenkmäler  (Jahrgang  185U,  S.  250). 

Die  ersten  Versuche  von  Ausgrahungen  der  Tumuli  von  Vier  zAvischen  Sittich  und  St.  Veit  machte  im  Jahre 
1853  ein  ( Iherlieutenant  Nettelhlad  vom  Infanterieregimente  Prinz  Emil  Nr.  54.  Er  erkannte  die  Gomile  nach 
der  Analogie  nnt  den  Hünengrähern  in  seiner  Heinmt  Mekienhurg  als  Grahhügel  und  ()ffnete  tünt  links  an  der 
Strasse  von  Sittich  nach  St.  Veit  im  Walde  gelegene  Hügel.  Der  grösste  derselhen  hatte  im  Innern  eine  vier- 
seitige mit  Fcls})latten  umstellte  Stätten,  in  Avelchcr  ein  Paar  Oidermcsser,  zerhrochene  Plrnen,  verhrannte 
Menschenknochen,  einige  Menschenzähne,  feines  ganz  verkohltes  Lauh,  ferner  Glasperlen  und  Bronceringe,  die 
einst  mit  Stoff’  umgehen  sein  mussten,  da  man  noch  anklehende  verkohlte  Reste  von  GeAvehen  erkennen  konnte, 
gefunden  Avurden.  Sehr  inerkAvürdig  Avaren  Bruchstücke  aus  Blei  oder  Zinn,  die  von  einer  zertrümmerten  Vase 
herzurühren  schienen.  Das  interessanteste  Stück  Avar  aber  eine  Hache  Figur  aus  stark  patinirter  Bronce,  ein 
Do])])elpffArd  darstellend,  das  untere  Ende  der  Füssc  Avar  ahgehrochen,  die  Fragmente  lagen  jedoch  dabei.  ^ 
Von  römischen  Münzen  Avurde  keine  Spur  gefunden. 


1 Vcrgl.  über  diese  ].,ocalität  auch  Dr.  Müllner,  Emuiia,  S.  93,  avo  von  Acervo  die  Reite  ist. 

2 Dieses  r)()i»i)eliit’en.l  aus  Bronce  ist  abgeluldct  in  Dr.  Fi'.  lÄeuner,  Beitrage  zu  einer  Chronik  der  archäulog'ischeu 
Kunde  in  der  üsterr.  Monarchie  (1893  — ISüfi),  Vllf  Forts.,  8.  90. 
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Diese  von  früher  bekamiten  Tliatsachen  waren  es,  die  uns  veraulassten,  unsere  Streifzüge  in  Unterkrain 
mit  einem  Besuche  von  Sittich  mul  St.  Veit  zu  l)eginnen. 

Die  am  30.  und  31.  Juli  ausgeführten  Begehungen  in  Begleitung  der  Herren  Baron  Tauferer  von 
’Weichselhurg,  Eduard  Steska Bezirksrichter  in  Sittich,  und  Bohik  Stcucramtscontrolor  von  Sittich  ergahen, 
dass  der  liöchste  Punkt  des  Terrains  zrvischen  Sittich  und  St.  JTüt,  der  kegellörmig  sich  erlichende  und 
oben  bewaldete  Berg,  auf  welchem  die  Kirche  St.  Kicolaus  steht,  -l  on  den  anwidineiulen  Bauern  Gradische 
genannt  wird.  Die  Angabe,  die  uns  früher  gemacht  worden  war,  dass  hier  schon  römische  Jlünzen  und  römische 
Salhenhäschchen  gefunden  rvorden  seien,  ist  nach  der  bestimmten  Versicherung  des  hei  der  Kirche  Avohnenden 
Messners  unrichtig.  Von  altem Mauenverk  konnten  Avir  keine  Spur  entdecken.  DieBundsicht  vom  Kirchthurm  ist 
eine  AAmitumfassende  bis  zu  den  croatischen  Grenzgebirgen  und  bis  zu  den  Gotscheerhergen.  Der  Punkt  helierrsclit 
Avieder,  Avie  die  Höhen  heiWatsch  und  hei  St.  Michael,  die  ganze  PTiigehung,  ist  ein  Avahres  Lug-ins-Land.  Gegen 
Süden  fällt  der  Berg  in  mehreren  plateaulörmig  sich  aushreitenden  Stufen  in  die  Niederung  ah,  durch  Avelche  sich 
die  Rcichsstrasse  von  Laibach  nach  PudoljihsAverth  hinzieht.  An  mehreren  Stellen  glaubt  man  die  Beste  alter 
ErdAvälle  zu  hemerken ; aber  ganz  unzAvcifelhaft  Avird  die  Sache  auf  dem  oberhalb  des  Dorfes  Vier  gelegenen 
Plateau,  Avelches  die  DorfbeAVohner  „Vrh“  nennen  und  als  „römisches  Lager“  bezeichnen.  Dieses  Plateau  ist 
ungefähr  50  Joch  gross  und  ringsum  natürlich  abgegrenzt.  Gegen  Süden  fällt  es  mit  scharfem  Bande  steil  ab, 
und  Avenn  hier  einst  ErdAvälle  bestanden  haben,  so  sind  sie  jetzt  durch  Ülierackern  längst  verscliAvundcn,  durch 
den  Anbau  längst  verAvischt.  Dagegen  ist  in  dem  ülier  den  Feldern  etAvas  liöhcr  gelegenen  "Walde  ein  aus 
Steinen  (nicht  Stcinlagern)  und  Erde  am  Baude  des  l'latcaus  aulgeAvoil'encr  mächtiger,  an  manchen  Stellen 
4™  hoher  und  bis  6'"  breiter  Wall  in  einem  grossen  Halbkreise  noch  vollständig  erhalten.  An  mehreren  Stellen 
bemerkt  man  Durchbrüche,  die  aber  Avohl  neueren  Ursprunges  sind,  und  von  den  Bauern  zum  Hinausschaffen 
des  Holzes  hergestellt  sein  mögen.  Die  Bauern  nennen  den  "Wall  den  ,.ZAvinger.“  "Wo  man  an  den  "Wall  etAvas 
nachgräbt,  findet  man  bald  einzelne  Gefässscherben,  Jüderknochen  und  Holzkohle. 

Dass  Avir  es  also  hier  Avieder  mit  den  Besten  einer  uralten  Ansiedlung  zu  thun  haben,  unterliegt  keinem 
ZAveifel,  und  ebensoAvenig  kann  es  einem  ZAveifel  unterliegen,  dass  die  zahlreichen  Tumuli  am  Eussc  der  alten 
Wallburg  östlich  von  Vier  zu  beiden  Seiten  der  Beichsstrasse  die  Begräbinssstätten  der  vorgeschichtlichen 
Bevölkerung  dieser  "Wallburg  sind.  Wir  haben  südlich  von  der  Beichsstrasse  in  der  Nähe  der  nach  diesen  Grab- 
hügeln Gomila  genannten  Häusergrupi)e  zehn,  und  nördlich  davon  in  der  Nähe  der  Podgrische  und  Vesel 
genannten  Häusergru})})en  15  Grabhügel  gezählt.  Eine  bestimmte  Anordnung  dieser  Grabhügel  in  ihrer  Lage 
zueinander  ist  nicht  Avahrzunehmen.  Die  grössten  derselben  sind  G — 7“  hoch  l)ei  einem  Durchmesser  von  30'", 
und  bei  Aveitem  die  meisten  derselben  noch  intact,  so  dass  hier  noch  mancher  Avichtige  historische  Schatz 
begraben  liegen  mag.  Die  Bauern  von  Gomila  meinten,  dass  hier  ein  goldenes  Kalb  begraben  liege,  und  dass 
so  viele  Hügel  errichtet  Avorden  seien , um  irre  zu  führen  und  den  eigentlichen  Schatz  nicht  finden  zu  lassen. 

Nicht  mit  Unrecht  versetzt  Professor  Dr.  Müllner  die  in  den  römischen  Itinerarien  vorkommeiide  Station 
„Acervo,“  auch  „acerone“  genannt,  nach  St.  Veit  Lei  Sittich.  Ihre  Benennung  leitet  er  von  „ad  acervos,“  d.  h. 
„bei  den  Haufen“  oder  bei  den  Grabhügeln  her,  die  schon  den  Bömern  im  Sitticher  Boden  aufgefallcn  sein 
mussten. 

Bisher  versetzten  die  heimischen  antiquarischen  Forscher  die  Station  ad  avcrcos  an  die  Stelle  des  heutigen 
AVeixelburg,  jedoch  mit  Unrecht.  Der  glücklichen  Conjcctur  des  Professors  Müllner  steht  ausser  den  in  St."\'ei 
Vorgefundenen  Bömersteinen  auch  das  genaue  Zutreffen  der  in  den  Itinerarien  angeführten  Meilendistanzen 
zur  Seite. 

Da  die  Ausgrabung  auch  nur  eines  der  Grabhügel  bei  deren  Grösse  mehr  Zeit  und  Älittel  in  Anspruch 
genommen  haben  Avürde,  als  uns  lür  diesmal  zu  Gebote  standen,  so  musste  ein  solches  PIntcrnchmcn  für  eine 
andere  Gelegenheit  aufgespart  hleil)en. 

Eine  andere  Art  von  Gräbern  findet  sich  eine  Viertelstunde  Aveiter  liids.s  von  der  Strasse  auf  der  HiUie  bei 
dem  „Skufza“  genannten  Hause.  Der  Bauer  erzählte  uns,  dass  er  auf  dem  Acker  bei  seinem  Hause  in  ' Tiefe 
schon  öfters  auf  tiscligro.sse  Steiiqdatten  gestossen  sei,  unter  Avelchen  sich  Urnen  gefunden  haben,  deren 
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Hclieiiien  zwei  I'inger  dick  g'cwesen  seien.  Tim  die  ünieii  seien  Tvolden  gelegt  gewesen.  Aneli  einzelne  Eisen- 
stUeke  linke  er  gefunden,  aker  keine  Broneen. 

8.  Alte  Oriiker  bei  Moriiiitseh  (gew.  Moraitseh  gesehrieken)  unweit  Ileiligenkreuz. 

Von  St.  ’Wit  wandten  wir  uns  üker  Xeudegg,  wo  wir  in  dem  altertliümlielien  Schlosse  kei  der  Frau 
Baronin  von  Vesteneek  uns  der  liekenswUrdigsten  (1  astfreu ndseliaft  zu  erfreueu  hatten,  nach  Ileiligenkreuz, 
einem  durch  seine  ausgedehnten  Weingekirge  kekannten  Orte  in  ünterkrain. 

Bei  iMoräutsch,  Stunde  von  Ileiligenkreuz,  waren  schon  frülier  wiederliolt  Funde  gemacht  worden,  üker 
welche  der  Tiispeetor  Vdlhelm  Urkas  zu  Thurn  kei  (Tallcnsteiu  an  Herrn  Deschmann  (ddo.  l./l).  1800) 
Folgendes  keriehtetc;  „Als  man  im  Frülijahre  1800  die  ThurmLittaier  Strasse  umlegte,  lienützte  man  einen 
Sti'inkrueh  an  der  Stelle,  wo  die  i\lor:uitseherstrasse  sieh  theilt,  einerseits  nach  Littai,  andererseits  in  die 
(lokniger  AVeinkerge.  Beim  Akgralien  des  Felsens  entdeckte  man  im  okeren  Theilc  dessclken  ein  Grakgewölke 
von  f)  Fuss  8 Zoll  innerer  Thinge,  fast  gleicher  Breite  und  2 l^uss  0 Zoll  llölic;  die  Mauer  liatte  eine  Dicke  von 
1 Fuss  4 Zoll,  der  Estrich  o Zoll.  Tn  diesem  Grakc  fa.nd  sich  ein  Skelet  mit  Armringen  aus  Bronce  (letztere 
jetzt  im  Aluseum  zu  Laikach).  Im  unteren  Theile  des  l^elsens  wurden  viele  Mensehenkuoehen  in  ungeordneter 
Lage  ausgegraken.“ 

Ferner:  „Aa»r  ein  paar  AVoehen  licss  Herr  Sajovic  in  Boje  (ein  kleines  Dorf  zwischen  Heiligenkreuz  und 
Aloräutsch)  auf  eiuem  Hügel  zwischen  Heiligeiikreuz  und  Aloräutsch,  wm  man  schon  wiederholt  menscliliohe 
Skelette  gefunden,  nachgraken,  und  fand  in  dem  Sandstein  (es  ist  Dolomitgrus)  des  Hügels  eine  Vertiefung  von 
ovaler  Form,  o hhiss  tief,  4 hhiss  lang,  und  darin  zwei  thöneruc  Tkuien.  Die  eine  wurde  zertrümmert,  die  andere 
lag  schief  und  gleichsam  unterstützt  von  einem  kleinen  Topf  gewöhnlicher  TOirm,  der  umgestürzt  daneken  lag. 
Ausserdem  fand  man  im  Grakc  ein  ATesscr  mit  keinernem  Heft,  Theile  eines  Pferdezaumes  und  einer  Ivette. 
Aicht  weit  von  diesem  Grakc  fanden  sich  ein  mensddiches  Gerippe  und  die  Trümmer  einer  Schale.  Den 
folgenden  Tag  gruken  wir  gemeinschaftlich  in  einem  Steinkruche  kei  Thurn  und  fanden  eine  Ik-ne,  die  aker  nur 
kesdiäüigt  erhalten  wurde  und  daliei  viele  Scherken  von  anderen  Gefässen.“ 

Auch  in  dem  „Erjauka“  genannten  AA^ald,  links  von  der  Strasse  von  Moräutsch  nach  Thurn  wurden,  Avic 
uns  Herr  Graf  Pace  in  Thurn  mittheilte,  zAvei  menschliche  Skelette  aufgefunden,  nekst  einem  steinernen  Einge. 

Diese  Thatsachen  veranlassten  uns,  auf  dem  Hügel  kei  Boje  am  1.  August  einige  Nachgrakungen  Amrzu- 
nchmen.  Der  Hügel  ist  eine  nackte  HutAveide  und  steigt  von  der  Strasse  nach  Littai  im  Süden  in  der  Bichtung 
gegen  Norden  höher  und  höher  an.  AA  ir  fanden  kahl  die  Spuren  der  früheren  Grakungen  und  machten  uns 
dann  auf  noch  unkerührten  Stellen  unterhalk  des  am  FussAvege  stehenden  Kreuzes  an  die  Arbeit.  Kaum 
( Aletcr  tief  unter  der  Gkertliiche  stiessen  Avir  kahl  auf  zAvei,  in  einer  Distanz  von  drei  Aletern  von  einander 
liegende  menschliche  Skelette.  Beide  Skelette  lagen  auf  dem  Bücken,  mit  dem  Kopf  gegen  Norden,  mit  den 
Füssen  gegen  Süden;  kei  dem  einen  Skelet  (Grak  1),  das  einem  jungen  Aveiklichen  Individuum  angehört  hat, 
lag  in  der  Nähe  des  Schädels,  auf  der  östlichen  Seite  des  Grakes  ein  zerkrochencr  Topf,  dessen  horizontale 
Furchung  oder  Streifung  (siehe  hlg.  loj  nur  auf  der  Drehscheikc  gemachf  sein  kann.  AA^eiter  fanden  sich  in  dem 
Grakc  1 ein  zcrkrochencs  Messer  aus  Eisen  und  ein  Kamm  aus  Bein,  mit  dopjielseitigcn  Zähnen  von  verschie- 
dener Stärke’  (siehe  Fig.  IF).  Das  zAveite  Skelet  (Grak  2),  das  einem  erAvaclisenen  männlichen  Individuum 
angehörte,  hatte  ein  grosses,  scramasahsähnliehes  Eisenmesser  (Fig.  12)  in  der  ülier  die  Brust  gelegten  rechten 
Hand,  und  kei  den  hdissen  fand  sich  ein  mit  AVellenlinien  ornamentirtes  Thongefäss  (Fig.  lo);  beide  Skelette 
lagen  in  seichten,  in  den  Dolomitgruss  des  Fntergrundes  eingegrakenen  Mulden. 

Diese  Gräber  scheinen  nach  den  Beigaben  einer  späteren  Periode  anzugehören,  als  die  Gräber  von  Tersisehe 
und  von  AVatsch.  Das  scramasahsähnliche  Messer  und  das  Thongefäss  mit  AATllenlinien  ents})rechcn  vollkommen 
eiuem  Funde  von  Burglangenfeld  in  Baicrn,  den  das  Museum  zu  Begenskurg  aufkeAAOihrt  und  der  in  die  Älero- 


1 Diesei-  Kamm  liat  viele  Almlichkeit  mit  einem  hei  Stargard  in  Pommern  gefnmlencn , welcher  in  der  Zeitscliritt  lür 
Ethnologie,  VII,  1878,  'I'af.  IX,  Fig.  3 « ahgebildet  ist. 
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wingisclie  Zeit  (IV. — VII.  Jalirliuiidert)  versetzt  wird.  Damit  stimmen  aucli  die  Schädel,  welche  von  Herrn 
Szomhathy  im  Anhänge  näher  heschriehen  sind  und  dem  Iteihengrähertypus  ents})rechen. 

Zu  bemerken  ist,  dass  eine  isolirt  aus  dem  Thalgrunde  sich  erhehende  Hergkuiipe,  nördlich  von  Iloje,  von 
den  Bauern  wieder  Gradische  genannt  wird.  Allein  es  gelang  uns  hier  nicht,  alte  Wälle  oder  andere  Spuren 
einer  alten  Ansiedelung  zu  entdecken. 


Fig-,  10. 


Yo  natih’l.  Grösse.  Grab  1.  'y 

Fig.  12. 


Y^  iiatürl.  Grösse.  Älesser  aus  Eisen.  Grab  2. 
Fig.  13. 


’A  natürl.  Grösse.  Grab  2. 


Auch  die  hölier  im  Gebirge  hei  Gallenstein  gelegene  Höhle,  das  sogenannte  „Ileidenh»ch“  oder  die 
„Heidengrotte“,  in  di('  sich  nach  der  Erzählung  der  Iwade  die  Heiden  geliüchtet  liahen  sollen,  wurde  besucht. 


(I )eschmaun  u.  Hociistottcr.) 
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l)ic  schwor  ziii>';iiij;liclie  Grotte  ist  ciy'eiitlich  mir  eine  sciimalc  Felskliift,  an  deren  Eingang  einen  Fass  tief  unter 
der  Erde  das  Vnrkoininen  von  Holzkohlen  eonstatirt  wurde. 

9.  Eine  alte  Ansiedelung  und  Gräber  bei  Mariatbal. 

Mariathal  liegt  hoch  im  Gebirge,  südlicli  von  der  Save,  zwischen  Littai  und  Katschach.  Die  liöchste  Höhe 
l)ei  dem  oherhalli  Mariatlml  gelegenen  Dorfe  Kall,  auf  der  die  Johannesfeuer  angezündet  werden,  heisst  wieder 
Graxlischo,  doch  wurde  )»is  Jetzt  hier  nichts  gefunden,  dagegen  rvaren,  wde  uns  Herr  Feruzi  aus  Watsch  und 
der  Forstmeisterin  Katschach,  Herr  Moriz  Scheyer,  mittheilten,  im  Jahre  1842  bei  der  Grundaushebung  liir 
den  Kau  des  eine  Viertelstunde  von  Mariatbal  in  derKichtung  gegen  Sagoisd  gelegenen  Kauernhauses  „Kerinek“ 
oder  beim  Hauptmann  genannt,  fünf  menschliche  8kelette  mit  Armringen  aus  Kronce  und  Colliers  aus  blauen 
Ferien  gefunden  'worden.  Die  Skelette  wurden  wieder  ))Cgral)cn,  die  Fundgegenstände  verschleppt.  Auch  an 
anderen  Funkten  der  Gegend  sollen  Aviederholt  Skelette  anfgedcckt  worden  sein.  Allein  unsere  'Nachgralningen 
an  der  l)ezeichneten  Fundstelle  w'aren  ohne  Erfolg. 


Fig.  14. 


Dagegen  ergab  sich  die  '/y  Stunde  Östlich  von  Mariathal  gelegene  Anhöhe  l)ei  Suclia  Doll  oder  oberhalb 
des  kleinen  Dorfes  Slauna,  welche  von  den  Kewohnern  der  Gegend  gleichfalls  Gradisclie  genannt  wird,  als  eine 
ausgezeichnete  alte  Wallburg. 
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Dieses  Gnulische  ist  eine  keg’elförmii^’e,  fast  ringsum  freistclicnde  Bergknppe,  von  der  ans  man  die  schönste 
Fernsicht  auf  die  langgestreckten  Bergrücken  der  croatischen  Grenze  geniesst. 

Die  Knppe  ist  nahe  dem  Gi})fel  von  einem  noch  vollständig  erhaltenen  Bingwalle,  der  circa  300  Meter  im 
Umfang  misst,  umgehen.  An  der  Nordwest-  und  Nordscite  bemerkt  man  überdies  sowohl  oberhalb  Avie  unter- 
halb des  AUalles  künstliche  Terrassirungen,  durch  welche  kleine  Blattformen  gebildet  sind.  Da  dieser  Bergkegel 
nur  mittelst  eines  schmalen  Kückens  gegen  Westen  mit  dem  Gebirgsi)latean  zusammenhängt,  nach  allen  anderen 
Bichtungen  aber  sehr  steil  abfällt,  so  konnte  der  Buidet  kaum  günstiger  für  eine  Bergfeste  gewählt  Averden. 

Eine  Stunde  entfernt  von  hier  in  südöstlicher  Bichtung,  soll  bei  lloninie,  oberlialb  St.  Kui)recht  eine  ZAveite 
solche  Wallburg  stellen. 

Für  das  Felilschlagen  unserer  Nachgrabungen  bei  dem  Hanse  „zum  Hauptmann“  von  Berinek  Avurden  Avir 
entschädigt  durch  den  Fund,  Avelchen  Avir  lieim  Ausgraben  eines  Avenige  Schritte  östlich  vom  Maierhofe  von 
Berinek  gelegenen  kleinen  Tumulus  macliten. 

Mdr  forschten  den  alten  Ackerüirchen  und  Ackerbetten  nach,  die  überall  hier  im  Walde  Zeugniss  geben 
von  uralter  Ansiedelung  und  Gullur,  als  Avir  auf  einen  kleinen,  nur  l'/^  Meter  liohen  und  circa  0 Meter  im  Durch- 
messer haltenden  Tumulus  stiessen.  Bei  der  Durchgrabung  fanden  AA’ir  ein  in  den  sandigen  Dolomitgrnss 
Avannenförmig  ausgegrabenes  Grab,  in  Avelchcm  ein  freilich  nur  sehr  schlecht  und  unvollständig  erhaltenes 
Skelet  lag  (Bückenlage,  Kopf  gegen  AVest,  Füsse  gegen  Ostj.  MerkAvürdigerAveise  konnten  Avir  von  den  Armen 
keine  Simr  linden.  Als  Beigaben  fanden  sich  mehrere  zerbrochene  Urnen  und  Schalen,  ZAvei  thönerne  Spinn- 
Avirtel  und  ein  kleines  eisernes  JMesser.  Das  Grab  Avar  mit  unlicarlieiteten  Steinen  unregelmässig  umstellt  und 
ebenso  unregelmässig  überdeckt  oder  überAvölbt  und  das  Ganze  dann  mit  Erde  überschüttet.  Ähnliche  Grab- 
hügel sollen  sich  auf  den  riateauhöhen  bei  jMariathal  noch  an  mehreren  Funkten  linden,  z.  B.  auf  der  BergAviese 
südlich  von  der  Kirche  von  Mariathal  uml  am  „Magonik“  auf  dem  Hochplateau  gegen  Watsch  zu. 


Fig.  15. 


Ilügelgnib  vou  Berinek  bei  Mariathal  in  Krain;  ansgegraben  am  3.  August  1878. 


Eine  der  grösseren  Urnen  aus  dem  aufgegrabenen  Tumulus  Hess  sich  aus  den  Bruchstücken  fast  vollständig 
Avieder  ziisammcnselzen,  und  ergab  das  überraschende  Besultat,  dass  der  baucliige  Theil  derselben  in  Grösse, 
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Carl  T)  es  eil  mann  und  Ferdinand  v.  Ho  ch  sf  etter. 


Form  und  Onuuueiitiruuy  wie  die  Aljbildung-  (Taf.YI,  Fiy.  14)  zciyt,  fast  vollständig'  mit  der  bei  Watscb 
gelumlenen  lü'uc  { Fund  11  aul  Tat.  VI,  Fig.  G)  übereinstiinmt.  Die  Mariatlialer  Urne  bat  aber  einen  holden  Fuss, 
ähnlich  wie  er  bei  der  Y atscher  Frite  (Tai.  VI,  Fig.  llj  vorkoiumt.  Diese  Überei  nsiinunung  lässt  mich  nicht 
zweitein,  dass  das  Einzelngrab  von  Mariathal  derselben  Zeit  angehört  wie  die  Watscher  Gräber.' 

10.  Reste  vorliistorisclier  Ansiedeliuigen 

Inter  der  kundigen  Führung  des  Gutsbesitzers  und  Reichsrathsabgeordneten  Herrn  Victor  v.  Lange 
lütter  von  Fodgoro,  der  uns  auf  seinem  Schlosse  zu  Toganitz  aul’s  gastfreundlichste  aufgenommen  hatte, 
durchstreitieu  wir  in  den  Tagen  vom  4.  l»is  (i.  August  die  Gegend  zwis(dicn  Tndolfswcrth  und  dem  Wn-rmbad 
Teplitz. 

Lei  dem  Dorte  Sallok,  unweit  des  Schlosses  Treitenau,  am  rechten  Ufer  der  Trctschma  auf  dem  Wies- 
grunde  des  Ihuiers  Johann  Sui»anschitz  in  Sallok  erhebt  sicli  ein  kleiner  Tuniulus,  3 Meter  hoch  und  10  Meter 
im  Durchmesser,  der  ausgegraben  zu  sein  scheint.  Wenigstens  erzählte  der  uns  begleitende  Tauer,  dass  er  sich 
erinnere,  dass  vor  Jahren  hier  unter  einer  Stcini)latte  Scherlten  v(»n  thönernen  Gefässen  und  einige  Gegenstände 
aus  Eisen  gefunden  worden  seien. 

Auf  der  anderen,  rechten  Seite  der  Gurk  wurde  im  Jahre  1808  in  dem  Walde  Osredek,  eine  halbe  Stunde 
oberhalb  des  Dorfes  Jurkendorf  ein  bemerkensw'erther  Fund  gemacht.  Aus  dem  lehmigen  Untergründe  eines 
Waldweges  wurden  nämlich  bei  einem  Wolkenbruche  Kelte,  Lanzensidtzen  und  Sicheln  aus  Tronce,  nebst  zwei 
grösseren  Stücken  roher  Tronce  ausgewaschen.  Die  Fundgegenstände  kamen  in  das  rnindesmuseum  zu 
Laibach.  Wir  liessen  an  mehreren  Stellen  in  der  Nähe  des  Fundiilatzes  vom  Jalirc  18G8  nachgral)cn,  jedoch 
ohne  weiteres  Resultat. 

Eine  kleine  halbe  Stunde  von  dieser  Steile  und  in  derselben  Entfernung,  südöstlich  A'on  dem  Dorfe  Walten- 
dorf,  liegt  die  Grotte  „Jellenza“,  das  llirschloch.  Die  Tauern  l)ezeichneten  diese  als  eine  „lleidengrottc“,  in 
der  sich  früher  die,  Heiden  aufgehalten  haben  sollten.  Wir  fanden  eine  kleine,  als  W(»hn}datz  für  Troglodytcn 
vortrefflich  geeignete  Höhle  mit  einem  1 Meter  hohen  Eingänge.  Die  Höhle  Avird  weiter  innen  höher,  circa 


^ .Vngcre^'t  durcli  unsere  Uiitci'sucliung'cu,  li;il)eu  die  lIciTcn  Liulwig  Ritter  v.  G u t in  nnns  t li ;i  1 zu  W cixelsteiu  bei 
R :i  t s c li  ii  c li  und  Jloriz  Hclieyer,  Forstmeister  zu  Rntscluicli,  die  llölieuzügc  und  Rerg'uldiünge  ;uu  rechten  Ufer  der  8;ive 
in  der  Umgebung'  von  Rutsclmcli  nach  Ilüg'clg'räbern  dnvcliforscht  und  solche  an  mehreren  Funkten  micligewiescn.  Herr  Ritter 
Gutmannsthal  hatte  die  Güte,  mich  im  August  d.  .T.  nach  der  in  Lailnich  stattgeh  ab  ten  Versammlung  österreichischer 
l’riihistoriker  und  Anthrojudogen,  auf  Avelcher  von  diesen  neuen  Funden  durch  Herrn  Forstmeister  Scheyer  ausführlich 
berichtet  wurde,  au  diese  Funkte  zu  begleiten,  so  dass  ich,  (dine  dem  eingehendem  Kcrichte  des  Herrn  Forstmeisters 
iScheyer  i'orgreifen  zu  wollen,  aus  i'igencr  Anschanung  Folgendes  mittheileu  kann: 

Rei  der  Ortschaft  .Tagnenza  im  Sauota-'rhale,  an  der  »Strasse  von  Ratschach  nach  »St.  Georgen,  fand  sich  am  linken  'J'haf- 
gchänge  auf  einer  Krsische  genannten  bewaldeten  Hergterrassc , etwa  über  der  llialsohle,  ein  grosses  elliptisches 

llügelgral),  in  der  Richtung  von  »Süd  nach  Nord  15"'  laug,  und  in  der  Richtung  von  Ost  nach  West  12"' lireit.  Die  Anfgrabung 
wurde  in  der  Zeit  vom  20. — 25.  .luli  von  Herrn  au  Gutmannsthal  vorgenonnnen.  Man  stiess  auf  drei  von  Ost  nach  West 
gestellte  elliptische  »Steinsetznngen.  Die  zwei  südlidien  umschlossen  je  ein  menschliches  »Skelet  (mit  ilcr  Lage:  Kopf  gegen 
0.,  Füsse  gegen  W.)  mit  i'iner  Urne  a,ls  Beigabe;  bei  dem  einen  »Skelet  fanden  sieh  ausserdem  Ohrgehänge  aus  Hronce,  bei 
dem  andern  Ohrgehänge  und  Armringe  aus  Bronee.  Leider  waren  die  »Skelete  in  einem  solchen  Zustande,  das  sie  nicht 
erhalten  Averden  konnten. 

Fine  ganze  Grupj)e  von  Hügelgräbern  wurde  ferner  auf  der  Herrschaft  Untererkensteiu,  auf  dem  Waldplateau  eine 
Viertelstunde  oberhalb  des  „Gomila“  genannten  »Schlosses  entdeckt.  Es  waren  11  kleine  flache  Tumnli  von  D/.2 — 2'"  Höhe, 
welche  in  diesem  »Sommer  durch  Herrn  Prokop  Bohntinsky,  Verwalter  von  »Savenstein,  im  Beisein  der  Herrn  v.  Gntmanns- 
thal  und  »Scheycr  geöffnet  wurden.  In  jedem  dieser  Hügelgräber  fand  sich  in  gleicherweise  unter  einer  schweren  Deck- 
platte von  Kalkstein  oder  »Samlstein  eine  Urne  mit  Leichenbrand,  in  einzelnen  der  Gräber  Avaren  noch  »Schalen  und  kleinere 
Urnen  und  Töpfe  beigegeben;  in  einer  Ui'ue  lagen  auf  dem  Leichenbraml  zwei  flache  Pfeilspitzen  ans  Bronee,  in  einer  an- 
deren <‘iu  eisernes  Messer  mit  steinernem  Hefte  und  ein  eiserner  Ring.  Durch  die  Güte  des  Herrn  Franz  Freiherrn  a'.  Mayr 
von  Meinhof,  des  Besitzers  von  Uutererkenstein,  Avurden  die  Fundobjecte  aus  einem  der  Grälter  der  prähistorischen  Samm- 
lung des  k.  k.  natui'historischen  llofmuseums  in  Wien  überlassen. 

ln  demselben  Walde  s<dleu' sich  noch  mehrere,  bisher  nicht  geöffnete  Tumnli  bclinden. 


llochstetler. 
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8- — 10  Meter  lioeli  mul  zielit  sicli  wie  ein  l)reiter,  liolier  Stollen  zuerst  in  sndöstlieher,  sjtiiter  mehr  östlieher 
nml  dmm  wieder  siidöstlieher  Riehtuny  60  Meter  tief  in  den  Bery  hinein,  wird  dann  aber  so  niedrig,  dass  inan 
nicht  tiefer  eindringen  kann.  Etwa  in  der  Mitte  der  Länge  steht  eine  2 Meter  hohe  Tropfsteinsänle,  die  vom 
Boden  zur  Decke  reicht,  sonst  hat  sie  keine  Troi>fsteine.  An  den  Wänden  der  Höhle  ist  die  Höhlcnheuschrccke 
Vhalangogsis  cavicola  sehr  häufig. 

Der  Boden  der  Höhle  ist  last  eben,  nur  wenig  von  Anssen  nach  Innen  geneigt,  nnd  besteht  ans  einer 
1 — 6 Meter  mächtigen,  lehmigen  Ahlagernng,  die  stellenweise  eine  schwarze,  kohlige  Cnltnrschichte  dar- 
stellt. "Wir  fanden  in  dieser  Avenig  durchsinterten  Ahlagernng,  nngefähr  in  der  Mitte  der  Höhle,  bis  zn  zwei 
Äleter  Tiefe  einzelne  Holzkohlen,  soAvie  einzelne  Knochen  Aoni  Hund,  Schaf,  Bind,  anch  einen  menschlichen 
Badins  soAvie  einzelne  Scherben  nnd  ein  Stück  Staheisen.  fVir  konnten  nns  aber  nicht  lihcrzengen,  dass  AA'ir  es 
nicht  mit  dnrehans  modernen  Fnndstneken  zn  thnn  hatten.  fVenigstens  rührten  einige  der  Scherhen  von  einem 
grossen,  auf  der  Drehscheibe  gedrehten  Gefässe  her;  dennoch  Avürde  diese  Höhle  einer  genaueren  Untersuchnng 
hedürten,  um  endgiltig  festzustellen,  ob  sie  nicht  anch  in  vorhistorischer  Zeit  heAvohnt  Avar. 

Gegenüber  Waldendorf  liegt  am  linkenUfer  der  Gurk  das  Dorf  Oh  cr-Straschna.  Gleich  über  der  Brücke, 
hinter  dem  ersten  Hause  rechts,  heginnt  ein  hier  3 Meter  hoher  Erd-  nnd  Steimvall,  der  einen  von  zAvei  AVegen 
dnrchhrochenen  Halbkreis  bildet  und  etAva  400  Schritte  (dierhalh  der  Brücke  sich  Avieder  an  das  linke  Gurk- 
Ufer  anschliesst,  hier  aber  nur  mehr  1 — 2 Meter  hoch  ist  (Eig.  17).  Dieser  alte  AA all  Avird  hinter  dem  oben 
erAvähnten  Hause  abgegrahen,  um  die  Steine  aus  demselben  zn  gcAvinnen.  Bei  dieser  Gelegenheit  findet  man 
zahlreiche  Seherhen  von  alten  Thongefässen,  H(»lzkohlen,  Tlüerknochen  nnd,  AvicAvohl  selten,  auch  einzelne 
Broneegegenstände,  Avic  Lanzensi)itzcn  u.  dgl. 


Fi«-.  17. 

Tumitli  Ober  Straschna 


Hinter  diesem BingAvall,  etwas  weiter  gegen AA^esten,  aniFusse  des  Szrohotnik,  erheben  sich  zAvei„Goniila“ 
genannte  Hügel,  und  hier  soll  vor  Jahren  ein  Broncekessel,  jedoch  in  stark  heschädigtem  Zustande,  gefunden 
Avorden  sein.  Dass  Avir  es  hier  Avieder  mit  i)rähistorischen  ErdAverken  zn  thnn  haben,  unterliegt  keinem  ZAveifcl. 

Dasselbe  gilt  von  der  Anhöhe  in  der  Ecke  ZAvischen  der  Gnrk  und  der  von  Te})litz  her  kommenden 
Badeschza  hei  dem  Gradischc  genannten  Dorfe  an  der  Strasse  nach  Te])litz.  Diese  das  ganze  Gurkthal  Aveit- 
hin  heherrschende  Anhöhe  ist  an  ihrer  östlichen  Seite  gegen  Bnniansdorf  zu  von  einem  noch  deutlich  erhaltenem 
AA'alle  begrenzt. 

Alle  die  genannten  Bunkte  zAvischen  BudolfsAverth  und  Teplitz  verdienen  noch  eine  eingehendere  Ilnter- 
suehnng,  die  eine  dankbare  Aufgabe  für  Localforschcr  Aväre. 

Es  ist  ferner  zuerAvälmen,  dass,  angeregt  durch  unsere  Lhitcrsuclmngen , Herr  Professor  Der g an c aus 
BudolfsAverlh  die  Gegend  ZAvischen  dem  Gurkthale  und  Treffen  durehforsehte  und  hier,  avo  schon  Deschmann 
vorlustorisehe  Ansiedelungen  vermutliefe,  drei  grossartige,  nrgesehichtliehe  Ansiedelungen  initTnmnli  con- 
statirte.  In  der  Nähe  dieser  Tuninli  hefindet  si(di  eine  Ortschaft  „Gomila“,  avo  bereits  früher  schihie  Broncen 
gefunden  Avurden. 


3S 


Carl  Deschmawii  und  Ferdinand  r.  lloclt  steU  er 


Ik‘i  Mahl  \h-atenca,  nächst  Ivothciikal  im  'rrcftiier  Itczirk,  hclimlet  sicli  amäi  eine  merkwnrdig’o  llmnle- 
i;T(*ite,  aus  der  13  1 Inndescliädel  .stammen,  die  im  Besitze  des  illnseums  zu  Laibach  sind.  Einer  der  Schädel  ist 
als  ilund  der  Broncezeit  (Oaiu's  matria  optimae  Je’tt.j  liesiimmt. 

Eine  zweite  lUÜde  in  der  Nähe  von  Bothenkal  soll  Monschenreste  enthalten. 

llo  Die  Tiiimdi  bei  St,  Margaretlieii  im  IJezirke  NasseMfiisSo 

Fiü'.  18. 


Von  8t.  Bartholomä  im  riurkthale,  an  der  8tras.se  von  llndoliswerth  nach  Landstrass,  machten  wir  am 
().  August  in  Begleitung  des  Bealitätenliesitzers  Herrn  ,lose|»h  8agorz  von  8t.  Bartholomä  einen  Ausflug  nach 
Weisskirchen  und  dem  in  der  Nähe  gelegeuenWarmbad  Töiditz,  in  der  Iloiruung,  auch  in  dieser  (degeml  nach 
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den  Audeutimgen,  die  wir  bekommen  liatten,  prähistorisclie  Begräbnissstätten  aufznfinden.  Unsere  floftiiiing 
wurde  ancli  nicht  getäuscht. 

An  der  8trasse  nach  ^Yeisskirchen  am  rechten  Ufer  der  Gurk  liegt  die  kleine  Ortschaft  „Gomillc“.  Unsere 
Nachforschnngen  ergaben,  dass  bei  dieser  Ortschaft  früher  ein  Grabhügel  bestand,  der  aber  jetzt  ganz  ab- 
getragen ist;  von  den  Funden,  die  bei  der  Abiragnng  gemacht  wmden  - — Urnen  mit  Broneen  — war  leider 
nichts  mehr  erhalten. 

Auf’s  höchste  überrascht  aber  waren  wir,  als  wir  jenseits  Weisskirchen  bei  Gesindeldorf  dicht  an  der 
Bezirksstrasse,  welche  von  Biidolfswerth  über  Kronau  nach  8t.  Margarethen  führt,  auf  einer  mit  Buschwerk 
bewachsenen  Hntweide  eine  ganze  Gruppe  von  Tumuli  antrafen.  Wir  zählten  10,  welche  dicht  bei  einander 
liegen  und  bei  einem  Durchmesser  bis  zu  10"',  eine  Höhe  von  2 bis  erreichen.  Mit  Ausnahme  eines 

Grabhügels  von  elliplischer  Basis  haben  alle  übrigen  eine  kreisrunde  Basis.  Mehrere  derselben  zeiglcn  auf  der 
8pitze  eine  flache  Einsenkung,  wie  sie  häutig  bei  Grabhügeln  r orkomnit,  die  im  Innern  ein  Grab  oder  eine 
Grabkammer  enthalten.  An  einigen  scheinen  schon  Grabversuche  gemacht  worden  zn  sein.  Die  Bauern  w(tllen 
Töpfe  und  kleine  Broncekessel  gefunden  haben.  Weitere  Nachforschungen  e gaben,  dass  eine  noch  viel  bedeu- 
lendere  Anzahl  von  Tumuli  (gegen  80)  im  Eichenwalde  bei  Mlade  Vine  ( = junger  Weingarten),  eine  Yiertel- 
stunde  oberhalb  Gesindcldorf,  am  Abhange  des  dortigen  Weingebirges  Vinji  vrh  sich  findet.  Hier  hatte  der 
Bauer  Franz  Obere  sqhon  vor  mehreren  Decennien  bei  Ebnung  einer  Gomila  zwölf  Ffund  an  Bronce-Objecten 
aufgefunden  und  seine  Ausbeute  mit  40  Kreuzer  per  ITund  in  Budolfswerth  verkauft.  Eine  schön  patinirte,  reich 
verzierte  Broirceschale  war  für  den  Hausgebrauch  zurückbehaltcn  worden;  sie  ging  s})äter  als  8pielzeug  der 
Kinder  zu  Grunde. 

Auch  ein  mit  lichtem  Buchenwalde  bestandener  Hügel  unterhalb  Gesindeldorf  gegen  das  Warmbad  Töjditz 
zu  ist  mit  Tumuli  ganz  bedeckt. 

8o  stellt  sich  also  die  Umgebung  von  8t.  Margarethen  als  eine  ausgedehnte  Nekro])ole  dar,  rvo  im  Um- 
kreise von  1 Yg  Wegstunden  mehr  als  hundert  Hügelgräber  Vorkommen. 

Wir  konnten  weiter  constatiren,  dass  oberhalb  des  Hauses  Nr.  4 von  Gesindeldorf,  rechts  von  dem  Hohl- 
wege, der  nach  Töplitz  führt,  sich  auch  ein  von  tiefen  Gräben  beiderseits  abgegrenzter  Wall  gegen  den  Hohl- 
weg herabzieht,  und  dass  nach  Aussage  der  Bauern  im  Mbilde  Iranze  alte  Verschanzungen  bemerkbar  seien. 

Nach  allen  diesen  Anzeichen  wird  diese  Gegend  für  die  fortgesetzte  prähistorische  Forschung  eine  der 
allerwichtigsten  sein.  ’ 

12.  Weitere  Tumuli  im  Ilezirke  Nasseiifiiss, 

bei  Klingenfels,  Vinze  und  8t.  Kanzian. 

Von  8t.  Margarethen  eine  halbe  8tunde  entfernt  hinter  dem  8chlosse  Klingcnfels  liegt  am  rechten  Ufer 
der  lladula  der  kleine  Ort  Gric  (soviel  wie  8teinhügel).  Unmittelbar  Ijei  diesem  Orte,  von  alten  Kastanien- 
bäumen beschattet,  steht  in  dem  Kostanule  genannten  Walde  ein  grosser  Grabhügel  mit  einem  Durchmesser  von 


J Die  ITiigelgriibcr  von  St.  Marg'.'ivothcn  v.aren  schon  im  Frülijaliv  nml  Sommer  1870  Gegcnstaml  eifriger  weiterer  Nacli- 
forsclningen  nml  Nacligrahnngeu.  Es  wurden  im  (tanzen  16  derselben  unter  Aufsicht  und  Leitung  des  Präparators  am  Lan- 
dosmuseum  zu  Laibacli,  Herrn  Ferdinand  Schulz,  abgegrahen,  und  zwar:  10  für  das  Landesmuseum,  2 für  das  k.  k.  natur 
historische  llofiimseum  in  Wien  und  4 im  Aufträge  der  präliistorisclien  Commission  der  kais.  Akademie  der  IVissenschaften 
während  meiner  persönlichen  Anwesenheit  in  St.  Margarethen  im  August  1879.  Diese  Ausgrabungen  hal)cn  nnerwartet  reiche 
und  manigfaltige  Funde  an  eigenthümlich  gestalteten  Thongefässen,  an  lironce-  und  Eisengegenständen,  ferner  an  Schmuck 
aus  Bernstein,  Glas  und  selbst  aus  Gold  ergeben,  so  dass  St.  Margarethen,  was  Reichthum  und  Manigfaltigkeit  der  Funde 
anbelaiigt,  selbst  Watsch  noch  übertrifft.  Ein  grosser  Theil  dieser  Funde,  so  weit  dieselben  dem  La.ndesmuseum  zu  Laibach 
gehören,  war  schon  bei  der  ersten  Versammlung  österreichischer  Prähistoriker  und  Anthropologen,  welche  Ende  .Juli  in 
Laibach  stattfand,  ausgestellt  und  Imt  dort  die  allgemeinste  Aufmerksaiukeit  erregt.  Von  römischen  Erzeugnissen  fand  sich 
in  keinem  der  Gräber  auch  nur  eine  Spur,  Die  Beschreibung  dieser  Hügelgräber  mit  ihrem  manigfaltigen  Inhalt  bleibt  einem 
späteren  Berichte  Vorbehalten;  eine  vorläulige  Mittheilung  über  dieselben  hat  Herr  Desclimann  bei  der  Versammlung 
gemacht.  llorhueitor. 
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etAva  20'".  Kmi])|)  l»ei  dicscin  Tuiimlii.s  ^ befiiulet  .sicli  eine  zusainmengeytUvztc  IleidengTotto  (Ajdoviska  jama') 
und  vor  derselben  ein  planirtcs  kreisrundes  Terrain,  Avalirselieinlieli  eine  Kultusstätte  in  der  Urzeit. 

Eine  Viertelstunde  von  jeiieui  'ruinulus  liegt  in  dem  zu  lladula  gebörigeu  Walde  ein  zweiter  CTrabhügel  mit 
eim-r  Vertiefung  am  Gipfel.  Ein  dritter  Tumulus  soll  im  Walde  von  Ureloge  nördlieb  von  Kliugenfels  sieh  finden. 
Dcssgleiebeu  s(dl  es  in  der  herrsebaftliebeu  Waldung  bei  dem  Schlosse  Kroisenbach  mehrere  Tumuli  geben. 

l>ei  Vinze,  einem  kleinen  Dorf  nordösllieli  von  St.  JMargarethen,  liegt  in  dem  der  Gemeinde  gehörigen 
llainbuehcnAvald  am  Wege  nach  Auenthal  ein  Tumulus,  an  dem  die  Situren  früherer  Grabungen  von  zwei  Seiten 
her  Avahrzunehmen  sind.  Nach  der  Aussage  des  Ortssehulrathes  und  Gemeindevorstehers  Jos.  Salogar  sollen 
zAvei  Aveitere  Tumuli  in  der  lliehtung  gegen  St.  Kanzian  liegen. 

Ein  Iviesenlumulus  von  ovaler  Form  findet  sich  unmittelbar  bei  St.  Kanzian  Avestlich  von  der  Kirebe  in 
dem  einem  gcAvissen  rilc])itseb  gehörigen  Eieliemvalde  auf  der  gegen  das  Thal  des  Eadulabaehes  vorsprin- 
genden Anhöhe.  Dieser  Tumulus  ist  in  seiner  von  SO.  nach  NW.  gerichteten  Idingenachse  circa  50 — 55'"  lang, 
bei  einer  llrcite  von  20'".  An  der  Westseite  ist  er  gegen  10"',  an  der  Ostseite  gegen  7'"  hoch.  Besonders 
bemerkensAverth  ist,  dass  an  der  Ostseite  gegen  St.  Kanzian  zu  sich  vor  dem  Tumulus  eine  Terrasse  oder  eine 
Avic  kfinsllich  ausgeebnetc  riatlform  sich  ausbreitet,  Avährend  der  Tumulus  rückAAärts  gegen  den  Wahl  zu  durch 
einen  Graben  vom  übrigen  Terrain  abgegrenzt  erscheint.  Ein  zAveiter  kleiner  Tumulus  mit  kreisrunder  Basis 
sieht  südöstlich  von  dem  grossen  näher  dem  Dorfe  zu. 

Auch  am  linken  Ufer  des  Kadulabaehes  gegen  Wulschka  zu  soll  ein  Tumulus  Vorkommen. 

13.  Die  Tuiiiuli  iin  Giirktlial  zwisclieii  Laiidstrass  und  Gurkfeld. 

Eine  Viertelstunde  ausserhalb  Landstrass  gegen  Munkendorf  zu,  rechts  a'ou  der  Strasse  am  linken  Ufer 
der  Gurk,  gegenüber  dem  Dorfe  Slinotze,  liegt  eine  grosse  zu  der  Staatsherrschaft  Landstrass  gehörige  Wiese. 
Auf  dieser  zAvischen  der  lleichsstrassc  und  der  Gurk  gelegenen  Wiese  zählten  Avir  15  Tumuli;  sie  liegen  in 
grösserer  Entfernung  von  einander  zerstreut  auf  der  Wiese.  Vier  dieser  Tumuli  tragen  deutliche  Spuren 
früherer  Nachgrabungen,  die  übrigen  scheinen  aber  intact  zu  sein.^  Der  höchste  und  grösste  ist  der  am 
Aveitesten  nordöstlich  gelegene,  er  hat  eine  Höhe  von  circa  7'"  bei  einem  Durchmesser  von  20"'  und  trägt  an 
seinem  Gipfel  eine  charakteristische  Einsenkung.  BemerkensAverth  ist,  dass  auf  dieser  Wiese  — die,  Avie  die 
Wurzelstöcke  mächtiger  Eichen,  die  noch  stehen,  beAveisen,  durch  Jahrhunderte  Wald  geAveseu  sein  muss  — 
die  Furchen  uralter  Ackerbette  deutlich  zu  erkennen  sind. 

Unter  dem  Schlosse  Areh,  an  der  linken  Seite  des  Gurkthales,  erhebt  sich  eine  Biesen-Gomila.  Es  ist 
höchst  Avahrscheiidich , dass  diese  Grabstätte  — slavisch  raka  — den  Anlass  zur  slavischen  Bezeichnung  der 
Ortschaft  Baka  gegeben  bat,  Avoraus  s])äter  der  deutsebe  Name  Arch  entstanden  ist. 

Bei  Gurkfeld  stehen  auf  einem  „der  Galgenberg“  genannten  Ausläufer  des  Gurkfelder  Stadtberges,  von 
dem  aus  man  eine  AvundeiTolle  Fernsiebt  auf  das  Aveitc  Save-  und  Gurktbal,  auf  die  steierischen  und  croatischen 
Grenzl)crge  hat,  drei  Tumuli.  Sie  liegen  auf  der  Besitzung  des  k.  Käthes  und  S])arcassendireetors  Janeschitz 
in  Lailjach.  Auf  dem  vordersten  der  drei  Grabhügel  steht  eine  Linde,  der  zAveite  grösste  und  höchste  trägt  ein 
Lusthaus,  und  in  den  dritten  ist  eine  ZAvetschkendörre  eingebaut.  Man  überblickt  v(»n  hier  das  ganze  Gebiet 
des  alten  NoAldunum  (jetzt  TrnoAvo)  am  Zusammentluss  der  Gurk  mit  der  Save,  und  umveit  von  diesen  alten 
Grabbügeln,  Avelche  Avobl  Gräber  von  Helden  der  Vorzeit  bergen,  liegt  auf  einem  ähnlichen  llügclA’ors})rung 


’ Trieser  Tuumbis  Avurde  im  Sommer  1879  unter  der  Aidsicht  und  Leitung  des  Präparators  am  luindesmuseum  zu  Lai- 
hacli,  Perd.  Scliulz,  ganz  al)getrageu  und  dal)oi  eine  grosso  Anzahl  von  Fumleu,  uameutlicli  von  gut  erlialtenou  und  schön 
getörmten  Urnen  und  vielen  Broncegegenstiindeii  gemaclit,  die  im  Landesmnscnm  zu  Lail)acli  anfhewalirt  sind. 

2 Im  Sommer  1879  wurde  einer  dieser  d’nmnli  von  der  Verwaltung  der  Staatsherrschaft  Landstrass  ahgetrageu.  Nach 
den  gefälligen  Mittheilungen  des  k.  k.  Oheringenieiirs  in  Kmlolfswerth,  Herrn  Leinmiiller,  hatte  dieser  Hügel  einen  Durch- 
messer von  10'"  und  eine  Höhe  von  1-20'".  In  der  Mitte  desselben  fand  man  Hrandreste  nehst  einigen  Fibeln  ans  Broncc, 
Bruchstücke  von  geraden  und  gebogenen  Broncostäben  mit  theils  rundem,  theils  viereckigem  Querschnitt  und  Bernsteinperlen. 
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hinter  dem  Schlosse  Tlmniamliart  das  prachtvolle  Mausoleum  des  Grafen  Anton  Auersperg,  die  linhestätte 
eines  Geisteshelden  unserer  Zeit. 

14.  Die  Wallbiirg  und  die  Tuimili  bei  Gradisclie  unweit  Auerspergg  südlich  von  Laibach. 

Die  Ortschaft  Gradise  liegt  ober  dem  T^climlje-Thale  am  Wege  nach  Auersi)erg.  Knapp  hinter  der  Filial- 
kirche des  Ortes,  die  auf  einem  Tnmnlns  aufgeführt  worden  zu  sein  scheint,  erhebt  sich  ein  die  ganze  Gegend 
dominirender  Hügel  mit  einer  wundervollen  Fernsicht  auf  das  Lail)acher  Monrlmcken  und  den  herrlichen  Kranz 
der  Alpen.  Ein  mächtiger  Kingwall  umgibt  die  im  Süden  kahle,  im  Norden  bewaldete  15crgkupi)e,  ein  zweiter 
excentrischer  Kingwall  begrenzt  eine  im  Süden  vorgelagerte  Terrasse. 

Als  wir  im  Dorfe  selbst  bei  dem  ältesten  Manne  uns  erkundigten,  ol)  je  daselbst  Kroncefunde  gemaclit 
wurden,  versicherte  dieser  — in  uns  Schatzgräber  argwöhnend  — dass  nie  auch  nur  die  geringste  Spur  von 
etwas  Alterthümlichcn  vorgekommen  sei. 

Diese  oftenbar  sehr  verdächtige  Angabe  entmuthigte  uns  nicht,  weiter  im  Dorfe  Umfrage  zu  halten;  alsbald 
trafen  wir  auch  einen  mittheilsamcren  Landnmnn,  der  uns  zu  den  beiden  Gomile  — die  man  hier  „Sac“  vom 
deutschen  Worte  „Schatz“  nennt  — auf  der  ihm  gehörigen  Kergwiese  geleitete,  und  deren  Öffnung  im  kommen' 
den  Herbste  bereitwilligst  zugestatid. 

Ausserdem  machte  er  uns  auf  einen  ihm  gehörigen  Acker  „v  saeih“,  „in  den  Schätzen“  genannt,  aufmerksam, 
wo  bei  der  Feldarbeit  sebon  öfters  Broncefundc  gemacht  wurden;  wenn  man  dort  tiefer  gräbt,  so  stösst  man 
auf  Steinplatten,  unterhalb  deren  nach  seinen  gewonnenen  Erfahrungen  stets  Urnen,  häufig  auch  Kroncen, 
anzutreffen  sind. 

15.  Die  Wallburg  bei  Tsclierimtseli  an  der  Save,  nördlich  von  Laibach. 

Am  27.  August  gelang  es  Herrn  Deschniann,  an  einem  eminenten  Punkte  knapp  ober  der  Savebrücke, 
die  man  auf  der  Wienerstrasse  ])assirt,  nur  eine  Stunde  von  Laibach  entfernt,  ein  grossartiges  Gradise  mit 
])rächtiger  Fernsicht  zu  eonstatiren. 

Der  Name  „Straza“,  d.  i.  „Wache“  des  an  jener  Stelle  das  Saveflussbett  flankirenden  Pjergrückens  deutet 
schon  auf  eine  alte  Befestigung.  Die  Leute  erzählen,  dass  dort  die  Franzosen  ihre  Kanonen  postirten,  um  den 
Übergang  über  die  Save  zu  beherrschen.  Die  strategische  'Wichtigkeit  dieses  Ihuiktes  ^vird  auch  jetzt  noch  an- 
erkannt, denn  unsere  Artillerie  pflegt  in  jedem  Herbste  einmal  mit  ein  l*aar  Geschützen  den  Hohlweg  hinauf- 
zufahren,  der  zu  dem  höchsten  Plateau  hinaufführt,  und  von  dort  werden  Schiessübungen  gegen  das  jenseits 
der  Save  gelegene  Feld  von  Viz  marje  angestellt.  Es  war  wohl  ein  Gradise  an  diesem  Höhenzuge  zu  ver- 
muthen,  jedoch  mehr  gegen  AVesten  in  der  Gegend  von  Gamling,  wo  man  in  einigen  längs  der  Strasse  gelegenen 
kleinen  Erdhügeln  Gomile  zu  erblicken  glaubt,  von  denen  die  Ortschaft  Gamling  den  Namen  führen  dürfte; 
auch  ein  in  der  Ortschaft  eingemauerter  Könierstein  bestärkt  in  der  Vermuthung,  dort  auf  alte  Ansiedelungen 
zu  stossen. 

Es  wurde  daher  vorerst  Gamling  besucht,  allein  alle  bei  den  Landleuten  eingezogenen  Erkundigungen,  ob 
daselbst  je  Broncefunde  gemacht  wurden,  führten  zu  einem  negativen  Kesultate.  Auch  die  verdächtigen  Gomile 
erwiesen  sich  als  iiatürlicheAnschwemmnngen.  Dagegen  bemerkten  die  Leute,  dass  kna])p  ober  dcrSavM)rücke 
am  Bergrücken  der  Strasa  ausgedehnte  ’NTrsclmnznngeii  aus  der  Franzosenzeit  sich  vorfänden.  Schon  mit  der 
sinkenden  Sonne  erreichte  Herr  Deschmann  am  Kückwege  den  bewaldeten  Höhenpuidct,  der  an  der  Südseite 
sehr  steil  gegen  die  Save  zu  abstürzt.  Wie  gross  war  die  Überraschung,  mitten  im  Walde  einen  vorzügli(*h 
erhaltenen  Kingwall  zu  treffen,  im  Umfange  mindestens  tausend  Schritte  messend,  stellenweise  von  eincjn 
zweiten  niedrigeren  Walle  umgeben.  An  drei  Punkten  befinden  sich  vorspringende,  mit  alten  Bäumen  bedeckte 
Plateaus,  nur  der  südlichste  dersell)en  wurde  von  den  Franzosen  zur  Aufstellung  ihrer  Geschütze  benützt,  der 
Hohlweg,  durch  den  noch  jetzt  die  Auffahrt  der  Kanonen  zu  diesem  Punkte  geschieht,  wird  am  oberen  Ende 
durch  den  Graben  gebildet,  der  sich  zwischen  der  steilen  Böschung  des  Plateaus  und  dem  v()rgeschiclitlichen 
Kingwalle  befindet.  Es  erübrigt  demnach  der  modernen  Kriegsknnst  nur  die  Aufpflanzung  der  Geschütze  auf 
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die  selioii  von  den  Urhewolincn)  des  Ijmidcs  g'ccbiiete  allseits  steil  abgebösclite  und  mit  einem  Walle  versehene 
Esi)lanade. 

Ausser  dem  Kingwalle  tielcn  im  AValde  zwei  mit  n])i»ig'  wucherndem  ITaidekraut  bedeckte  gomilen- 
artige  Erhöhungen  auf,  die  sehr  viel\'ersi)reehend  zu  sein  scheinen.  Glücklicherweise  haben  die  Schatz- 
gräber auf  diesen  l’unkt  noch  niclit  retlectirt.  Der  etwa  100  Schritte  unter  dem  höchsten  Elatcau  angesiedelte 
1 Sauer  wusste  von  allenfalls  dort  gemachten  Eunden  gar  nichts  zn  sagen.  Die  alten  Eefestigungen  an  der  Straaz 
werden  „A'elkiTabor“,  der  „grossc'raltor“,  gemumt,  eine  ISezeichnung,  die  man  sonst  den  ummauerten  Zuhueht- 
stätten  aus  den  TUrkenkriegen  zu  geben  |»tlegt.  Ein  solcher  Tabor  befindet  sich  z.  15.  bei  der  Pfarrkirche  von 
Zirknitz. 

Eine  Stunde  von  dieser  Ansiedelung  entfernt,  weiter  gegen  Norden,  befindet  sich  ebenfalls  im  Waldgebirge 
ein  Gradise;  es  scheint  sich  auf  einem  Höhenimnktc  zn  behnden,  der  die  gegen  Stein  hin  sich  erstreckende 
IMannsburger  Ebene  dominirt. 

IG.  Gradisclie  bei  Koob  mid  bei  Tliomiseltel,  südlich  von  Laibach. 

Nach  einer  gefälligen  Mittheilung  des  Herrn  Grafen  Auersperg  liegt  auch  bei  Pool),  südwestlich  von 
Auers])crg,  ein  grossartiges  Gradische  nebst  mehreren  Tumuli,  die  alle  Beachtung  verdienen.  Ebenso  soll  ein 
Gradische  l)ei  Thomischcl  an  der  südlichen  Umrandung  des  Eaibacher  IMoores  liegen. 

17.  Der  Kiiigwall  von  Soniieggg  südlich  von  Laibach. 

Ein  nach  Sonnegg  unternommener  Austlug  führte  zu  der  Wahrnehmung,  dass  der  ganze  Hügel,  auf 
welchem  das  schöne  Anersperg’sche  Schloss  Sonnegg  nebst  dem  Parke  steht,  wo  viele  llömersteine  gefunden 
wurden,  rings  von  einem  aus  der  Urzeit  stammenden  Walle  umgeben  sei.  An  dieser  classisclien  von  den  Eaibacher 
Pfahlbanten  nur  eine  Vieitelstunde  entfernten  Stelle  berühren  sich  demnach  so  zu  sagen  die  Niederlassungen 
aus  der  Steinzeit,  aus  der  jüngeren  Broncezeit  und  aus  der  Pömerzeit. 

18.  Gradische  bei  Witiiach  in  Oberkrain. 

Aus  der  Wochein  in  Gberkrain  kamen  dem  Laibacher  Museum  einige  mit  sehr  schöner  Patina  überzogene 
Eibein  zu,  ihr  Typus  ist  theils  keltisch,  theils  römisch.  Sic  rühren  von  einer  Localität  her,  in  deren  Nähe  sich 
ein  bereits  in  den  Fünfziger-.! ahren  von  I\rorlot  in  den  .Talirbüchern  der  geologischen  Peichsanstalt  „als  ein 
befestigtes  römisclies  Eisenwerk“  beschriebenes  Gradische  befindet.  Es  liegt  am  Eingänge  in  das  besagte 
Kesselthal,  in  der  Nähe  der  Ortschaft  Witnach.  Morlot  legte  zu  viel  Gewicht  auf  die  im  Erdwalle  und  in  der 
Ummauerung  Vorgefundenen  Münzen,  daher  er  diese  Stelle  als  römische  Ansiedelung  erklärte.  Im  vorigen 
Sommer  kam  man  auf  die  dazu  gehörige  Begräbnissstätte,  sie  ist  durch  die  Wocheiner-  Save  von  dem  befestig- 
ten Hügel  getrennt.  Beim  Ausheben  einer  Lehmgrube  zeigten  sich  Felsi>latten,  unter  denen  sich  Urnen  mit 
Eeichenbrand  und  verschiedene  Broneeobjccte  befanden;  als  neue  Vorkommnisse  sind  zu  bezeichnen:  Bronzene, 
kugelrunde  Schellen  aus  zwei  aneinander  passenden  Hälften  bestehend,  eine  mehr  Hache  gut  erhaltene  Bulle 
zum  Anhängen,  und  mehrere  Bcrnsteinperlen. 


Schluss. 

Wir  haben  in  dem  vorliegenden  Berichte  einfach  die  Pesultate  unserer  Beobaclitungen  und  Erkundigungen 
gegeben.  Es  ist  durch  die  angeführten  Thatsachen  unzweifelhaft  constatirt,  dass  Krain  ungewöhnlich  reich  ist  an 
einer  grossen  Anzahl  von  bisher  entweder  gar  nicht  bekannt  gewesenen  oder  in  ihrer  Bedeutung  verkannten  vor- 
geschichtlichen Ansiedelungen,  Befestigungen  und  Begräbnissstätten.  Die  Alterthumsforscher  in  Krain  sind  bisher 
fast  ausschliesslich  den  »S])uren  römischer  Niederlassungen  und  römischer  Strassenzüge,  an  welchen  das  Land  ja 
gleichfalls  überreich  ist,  nachgegangen,  und  sind  in  dieser  Beziehung,  wie  namentlich  die  neueste  vorzügliche 
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Arbeit  von  Prof.  Müll  ne  r Uber  das  alte  Einona  zeigt,  zu  den  überraschendsten  und  interessantesten  Eesultaten 
gelangt, 

(Erst  die  unerwartet  reichen  Pfahlbaufunde  iin  Lailtacher  Moor  in  den  Jahren  1875  bis  1877  haben  einen 
Blick  in  ältere  Culturperioden  des  Landes  eröffnet,  von  welchen  die  Geschichte  nichts  weiss,  und  vfin  welchen 
man  früher  keine  Ahnung  hatte.  Pis  heute  erscheinen  uns  die  einstigen  Insassen  der  Pfahlbauten  bei  Prunn- 
dorf, welche  in  den  Urwäldern  des  Landes  den  Wisent  und  das  Wildschwein,  den  Urochsen  und  den  Elch,  den 
Pär,  den  Wolf  und  den  Hirsch  jagten,  als  die  ältesten  Bewohner  des  Landes.  „Eine  energische,  geistig  begabte, 
mit  vieLScliarfsinn  ausgestatteteMenschenrace“,  sagt  Prof.Müllner  von  diesen  Pfahlbaumenschen,  „zog  begleitet 
vom  Bind,  Schaf  und  Schwein,  sowie  einem  kleinen  Hunde,  dem  Abkömmlinge  des  Schakals,  l)ewaffnet  mit 
Horn-,  Stein-  und  Kui>ferwaffen  nebst  der  Keule,  längs  der  Gewässer  von  Asien  her  in  unsere  Gegend  ein.  Im 
Bewusstsein,  aus  den  von  Fischen  wimmelnden  Seen  stets  reichliche  Ausbeute  für  den  Nahrungsbedarf  zu 
erlangen,  in  ewiger  Angst  vor  wilden  Thieren  und  ihresgleichen,  suchten  diese  i^lenschen  mit  Vorliebe  die  Seen 
auf,  und  errichteten  in  denselben  mit  Aufwand  unsäglicher  Mühe  Pfahlgcrüste,  um  darauf  ihre  ärmlichen  Hütten 
zu  bauen.  Hier  lebten  sie  von  Jagd,  Fischfang  und  etwas  Viehzucht,  gekleidet  in  die  Felle  der  erbeuteten  Thiere, 
deren  Fleisch  sie  mit  den  Frücliten  der  Wälder  als  Zuthat  und  den  Samen  der  Wassernuss  als  Prot  verzehrten. 
Knochen  und  das  Gehörn  der  Jagdbeute  lieferten  ihnen  nebst  den  Feuersteinen  Werkzeuge  und  Waffen,  Knochen 
und  Zähne  barbarisclipn  Schmuck.  Das  Ganze,  ein  Bild  der  Arinuth  und  barbarischer  Einfachheit,  verdüstert 
durch  die  Lage  im  einförmig  brausenden  See  inmitten  des  endlosen  Urwaldes.“ 

Ol)  es  gelingen  wird,  noch  friUiere  Sjmren  des  Menschen  in  Krain  nachzuweisen,  hängt  von  der  'weiteren 
Erforschung  der  Höhlen  Krains  ab.  Es  wäre  in  der  That  kaum  verständlicb,  Avenn  der  Höhlenmensch  der 
Mammuth-  und  der  Kenthier])eriode  in  dem  höhlenreichsten  Lande  unseres  Erdtheiles  fehlen  sollte.  Die  früheren 
Funde  von  Ursns  spelae^is  und  Felis  sijelaea  in  der  Adelsbergcr  Grotte  und  der  erstaunliche  Knoclienreichthum 
der  Kreuzberggrotte  bei  Laas,  Avie  er  sieb  bei  den  neuesten  Ausgralningen  ergeben  hat,  bcAveisen,  dass  die 
Höhlenthiere  der  Diluvialzeit  in  diesen  Höhlen  sichere  Schluptwinkel  gefunden  haben,  dass  Generationen  nacli 
Generationen  AAUihl  durch  Jahrtausende  hier  lebten  und  starben.  Sollte  da,  avo  die  Höhlenthiere  Schutz  und 
Zuducht  gefunden  haben,  nicht  auch  der  Avildc  Troglodyt  der  Lirzeit  sein  verstecktes  Obdach  gesucht  haben? 
Viele  Höhlen  Krains  sind  so  ausserordentlich  verzAveigt  und  von  solcher  Ausdehnung  mit  Aveit  voneinander 
abliegenden  Zugängen  von  verschiedenen  Seiten,  dass  die  Annahme  einer  gleichzeitigen  Besitznahme  ver- 
schiedener Theilc  einer  und  derselben  Höhle  durch  den  Höhlenmenschen  und  die  Höhlenthiere  durchaus 
keine  Unmöglichkeit  in  sich  schliesst.  Allein  die  Höhlen  sind  in  dieser  Beziehung  noch  so  viel  Avie  unerforscht, 
und  es  bleibt  Aveiteren  Untersuchungen  überlassen,  den  Höhlenmenschen  als  den  ältesten  BeAvohner  Krains 
nachzuAA'eisen. 

In  die  Lücke  zAvisclien  der  Periode  der  Pfahll)auten  in  Krain,  die  man  als  die  neolithisclic  Steinzeit  oder 
ältere  Broncezeit  zu  bezeichnen  pflegt,  und  der  Zeit  der  römischen  Colonisation  schaltet  sich  aber  nunmehr  eine 
vorrömische  Periode  der  jüngeren  Bnmeezeit  oder  „ein  erstes  Zeitalter  des  Eisens“  ein,  Avelches  die  französischen 
Prähistoriker  als  „Hallstätter  Epoche“  (Ei)O(iue  Hallstattienne,  des  Tumulus,  1™  du  Fer)  bezeichnen  und  ihrer 
protohistorischen  Periode  (Galatienne)  subsumnnren. 

Dabei  darf  es  uns  nicht  Avundern,  dass  gerade  Krain  als  ein  für  Funde  aus  dieser  Periode  ganz  besonders 
günstiges  und  ergiebiges  Land  erscheint,  Avenn  man  bedenkt,  dass  ebensoAvohl  die  allgemeine  geographische 
Lage  des  Landes  Avie  die  Ten-ainverhältnisse  es  bedingen,  dass  in  Krain  und  speciell  in  der  Laibacher  Ebene 
schon  von  den  ältesten  Zeiten  angefangen  bis  heute  sich  die  grossen  Haui)tverkchrslinien  von  Osten  nach 
Westen  und  von  Norden  nach  Süden  kreuzen  müssen,  oder  dass,  Avie  Prof.  Müllner  sich  ausdrückt,  Krain  und 
im  Lande  Avieder  die  Laibacher  Ebene  der  natürliche  Knotenpunkt  zAvischen  der  ai)pcninnischen  Halbinsel, 
Central-Europa  und  der  Balkan-Halbinsel  ist. 

8o  könnnen  Avir  uns  A'orstellen,  dass  von  Süden  her  vielleicht  schon  Jalirtausende  vor  unserer  Zeitrechnung 
die  bronceerzeugenden  Völker,  Phönizier  und  Etrusker,  den  Verkehr  nut  dem  Ptahlbauten  bcAvolinenden 
Jagdvolke  jenseits  der  jidischen  Al])en  eröffneten  und  von  den  Venetern  gefolgt  Avurden,  Avährend  von  Osten 
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her  liing's  der  Donau,  Drau  und  Save,  wie  selioii  die  Jasou-Sag-e  ( 1250  v.  Clir.)  audeutet,  dureli  dieEiiiwauderuiig 
phöiiziseli-illyriseher  Stäiume  ( Jazydeii)  i)auuouiselier  und  orieutali.sclier  Eiullu.ss  sieh  geltend  maciite,  Ids  endlieli 
in  den  letzten  Jalirlmnderten  vor  unserer  Zeitreelinnng  die  von  Westen  und  Norden  her  in  die  Alpen  vordringenden 
keltisclien  Stäniine  der  Tanrisker  und  Noriker  das  Völkergeinisehe  vollendeten. 

Nur  die  genaueste  Beohaehtung  aller  Thatsaeheu  hei  fortgesetzten  Ansgrahnngen,  die  sorgfältigste  Samin- 
Inng  und  Conservirnng  des  gesamiiiten  Fnndiiiateriales,  und  vor  Allem  die  wissenschaftliehe  Untersnehnng  der 
bisher  so  vernaehlässigtcn  Skeletreste,  wird  nach  und  nach  das  Material  liefern  zur  Beantwortung  der  sich 
anfdrängenden  ethnologischen  und  anthro})ologisclien  Frage,  welchem  Volke  und  welcher  Race  vorzugs- 
weise die  Gräber  angehören,  die  wir  heschriehen  haben,  von  welchen  Stämmen  vorzugsweise  die  Reste  der 
uralten  vorrömischen  und  vorslavischen  Ansicdelnngen  und  Befestigungen  herrnhren,  die  wir  nachgewiesen 
liahen. 

Nur  so  viel  steht  vorerst  fest,  Krain  war  in  den  Jahrhunderten  vor  unserer  Zeitrechnung  von  einem  Volke 
oder  von  Völkerstämmen  bewohnt,  deren  Ansicdelnngen  und  Wohn}dätzc  über  das  ganze  Ijand  verbreitet  waren. 
Selten  tinden  sieh  die  Reste  dieser  Ansiedelungen  auf  llachem  l^andc  oder  in  den  Niederungen.  Es  waren  viel- 
mehr hohe,  eine  weite  Um-  und  Fernsicht  ermöglichende,  und  zugleich  schwer  zugängliche,  aber  leicht  zu  ver- 
theidigende  Blätze — oft  wahre  natürliche  Festungen  — welche  dieses  Ah.»lk  vorzugsweise  zu  seinen  Ansiedelungen 
wählte,  und  durch  Erdwerke  in  Form  von  Wällen  und  Gräben  noch  vertheidignngsfähiger  machte. 

Im  Zusammenhänge  mit  diesen  Ansiedelungen  stehen  die  Spuren  uralten  Feldbaues,  jene  alten  Acker- 
furchen, w' eiche  die  Wälder  und  Wiesen  ini  Bereiche  oder  in  der  Nähe  der  alten  Ansiedelungen  durchziehen  (hei 
Watsch,  Mariathal,  Landstrass  n.  s.  w.),  anl4Gächen,  welche,  soweit  die  Tradition  der  jetzigen  An-  und  Um- 
wohner reicht,  niemals  beackert  gewesen  sind.  Und  in  unmittelbare  Beziehung  zu  jenen  Ansiedelungen  müssen 
auch  die  Urnenfriedhöfe  und  die  Grabhügel  gel)racht  werden,  die  fast  ohne  Ausnahme  in  der  Nähe  der  alten 
Ansiedelungen  liegen.  Am  Fusse  der  Berge,  an  den  Abhängen  der  Plateaus,  auf  Avelchen  Generationen  nach 
Generationen  gelebt  haben,  haben  sie  ihre  Todten  hegral»eu  oder  in  Urnen  aufbewahrt  die  verbrannten  Reste 
derselben  in  die  Erde  versenkt  und  niemals  vergessen,  dem  Todten  die  eine  oder  die  andere  Liebesheigahe  mit- 
zugeben. Der  Schmuck,  der  sich  tindet,  aus  Broncc,  aus  Eisern  Bernstein  und  Glas,  die  Simren  der  Gewänder 
und  Gewebe,  die  Geräthsehaften  aus  Thon,  Bein,  Broncc  und  Eisen,  lassen  erkennen,  dass  das  Volk  dieser 
Burgen  und  Gräber  schon  eine  höhere  Gulturstufc  erreicht  hatte  und  in  Handelsverkehr  stand  mit  anderen 
Völkern  im  Süden  und  Norden,  im  Westen  und  Osten,  welche  die  Producte  des  Landes  eingetauscht  haben 
gegen  ihre  AVaare.  Die  Geschichte  weiss  nichts  von  diesen  Bewohnern  Krains.  Schon  die  Römer  haben  ihre 
Grabhügel  (bei  Sittich)  so  vorgefunden,  wie  sie  heute  noch  stehen.  Der  })rähistorischcn  Forschung  ist  die  Aut- 
gabc  erwachsen,  die  Räthsel  dieser  vorgeschichtlichen  Periode  zu  lösen,  in  ethnogra}) bischer  ebensowohl  wie  in 
anthrojiologischer  Beziehung. 

Dies  Alles  und  die  sichere  Aussicht,  dass  weitere  Forschungen  zur  Keuntniss  einer  noch  ungeahnten  Anzahl 
alter  Ansiedelungen  und  Grabstätten  fübren,  und  dass  fortgesetzte  Ausgrabungen  noch  viele  neue  Thatsaeheu  vom 
grössten  wisscnschaftliehcn  Interesse  für  die  Paläoethnographic  Krains  lietern  werden , muss  nothwendig  ein 
mächtiger  Impuls  zur  Fortsetzung  der  begonneneu  Arbeiteu  sein. 
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A n li  a n g. 

l)io  Skelette  aus  den  Gräbern  von  lloje  bei  Moräutscli. 

Von  J.  Szombathy, 

Assistent  am  k.  k.  naturhistorischen  Hofiniiseum. 

In  den  Skelet-Gräbern  Nr.  1 und  Nr.  2 von  Rqje^  welche  Hofratli  v.  Hoelistetter  am  1.  Angaist  1878 
öffnete  (fliehe  p.  32),  waren  zwei  Skelette,  welche  sowohl  ihren  Beigaben  als  auch  ihrem  nahezu  gleichen 
Erhaltungszustände  nach  aus  der  gleichen  Zeit  stammen.  Da  bis  jetzt  von  prähistorischen  menschlichen 
Knochenresten  aus  Krain  noch  idchts  bekannt  ist,  so  schien  es  whnschensAvertli,  dem  vorliegenden  Berichte  auch 
eine  Notiz  über  diese  Skelette  beizufügen,  und  Hofrath  v.  Hoelistetter  beauftragte  mit  dieser  Arbeit  mich. 

I 

Skelet  aus  dem  Grabe  1 vou  Boje. 

Der  Erhaltungszustand  ist  ein  mangelhafter.  Die  Knochen  sind  mürbe  und  dem  Anscheine  nach  ihrer  ganzen 
leimgebenden  Substanz  beraubt.  Sie  sind  durch  Humus-Substanzen  gefärbt,  so  dass  ihre  Oberfläche  und  das 
zellige  Knochengewebe  braun  erscheinen,  während  die  frischen  Bruchtlächen  der  dichten  Pdndensubstanz  nahezu 
ungefärbt  sind. 

Von  der  Wirbelsäule  ist  erhalten:  Der  Atlas,  der  E[)istro})heus,  die  Fragmente  von  vier  anderen  Hals- 
wirbeln, ebenso  die  aller  12  Brust-  und  fünf  Lendenwirbel  und  vier  Fragmente  des  Kreuzbeines. 

Von  den  Extremitäten  finden  sich:  Die  distalen  Enden  der  beiden  Schulterblätter  ( Gelenkfläche -t-  Baben- 
sclinabelfortsafz),  die  beiden  Schlüsselbeine,  die  beiden  Oberarme,  zwei  Fragmente  Ulna  und  ein  Fragment 
Radius.  Von  den  unteren  Extremitäten:  Zwei  Stücke  Darmbein  mit  der  Ansatzstelle  für  den  ersten  Sacral-Wirbel, 
das  vordere  Stück  des  Os  ischii  mit  seinem  Antheile  an  der  Gelenksi)fanne,  vom  Os  ilei  und  Os  pubis  in  der  Yer- 
wachsungsstelle  getrennt,  endlich  Femur,  Tibia  und  Fibula  von  beiden  Füssen.  Von  den  Knochen  der  Vorder- 
Extremitäten  sind  nur  wenige  Fragmente  erhalten. 

Kein  einziger  dieser  Knochen  ist  so  wohl  erhalten,  dass  man  von  ihm  Maasse  nehmen  könnte.  Die  Epij)hysen 
sind  durchwegs  vom  Körper  getrennt  und  daher  auch  in  der  Mehrzahl  verloren  gegangen.  Nur  die  obere  Gelenk- 
fläche des  rechten  Femur  konnte  angepasst  wmrden.  Dies  weist  im  Vereine  mit  der  Länge  und  der  Beschaffen- 
heit der  erhaltenen  Knochentheile  auf  ein  jugendliches  Individuum  von  geringer  Grösse  und  schwächlicher  Muskel- 
entwicklung. 

Der  Schädel  (Taf.  XXI)  ist  unter  allen  Theilen  des  Skeletes  am  besten  erhalten.  Er  war  besonders  in 
seinem  Gesichts-  und  Basilar-Theile  in  viele  Trümmer  zerbrochen;  aber  Dank  der  Sorgfalt,  mit  der  auch  die 
kleinsten  Splitter  gesammelt  wurden,  Hess  er  sich  ziemlich  gut  restauriren,  so  dass  ihm  jetzt  ausser  einigen 
Stücken  der  Schädelkapsel  nur  das  zu  stark  zerbrochene  Ethmoideum,  der  Vomer  und  die  benachbarten 
Theile  des  Maxillare  und  Sphenoideum  fehlen;  — leider  auch  die  beiden  Nasalia,  welche  nicht  vorgefunden 
wurden. 

Der  Schädel  erscheint  als  ein  hoher,  dolichocephaler,  in  allen  seinen  Theilen  gut  gebildeter  Schädel  mit 
reich  entwickelten,  durchwegs  offenen  Nähten. 

Das  Stirnbein  zeigt  eine  schmale  Stirne  von  mittlerer  Höhe,  welche  den  für  weibliche  Schädel  charakte- 
ristischen raschen  Übergang  in  den  nach  rückwärts  gehenden  oberen  Theil  ziemlich  deutlich  zeigt.  Die  Glabclla 
ist  ziemlich  stark,  der  Arcus  su])raciliaris  und  der  Broc.  zygomaticus  sind  schwach  entwickelt.  Der  inedianc 
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Tlieil  der  ol)cren  Stirnbeinliälftc  ist  etwas  crliobcn,  so  dass  die  l’artien  Idiitcr  den  durcli  die  Bcscliädiy’migeii 
verwiseliton  Stindiöekeni  in  der  Frontalaiisicht  einen  daehiyen  Allfall  nach  rechts  und  links  erkennen 
lassen. 

Die  Scheitell)eine  lassen  die  Linea  teniporalis  sni».  gar  nicht,  die  Lin.  tcin]).  inf.  nur  schwach  erkennen. 
Die  Tuhera  siiul  sehr  schwach  erhöhen,  aber  doch  crkennl)ar.  Sie  liegen  autfallcnd  weit  vom  hinteren  Lande 
der  l’arielalia  entfernt. 

Etwa  lO"””  hinter  ilirer  Mitte  zeigt  die  Sut.  sagittalis  eine  schwaclie  Eindrückung,  deren  Eimvirkung  sich 
den  zunächst,  besonders  den  nach  rückwärts  gelegenen  Lartien  der  Larietalia  in  Form  einer  üaehen  Depression 
mitzutlieilen  s(dieint.  Es  ist  an  dieser  Stelle  kein  ])athologischer  Eintluss  zu  constatiren,  aber  die  Naht,  welche 
durchaus  offen  und  im  Allgemeinen  reich  gezähnclt  ist,  zeigt  an  dieser  Stelle  auf  einer  [ginge  von  etwa 
eine  auffällige  Vereinfacliung.  Möglich,  ilass  diese  sciiwache  Deformation  auf  äusseren  Druck  zurückgefülirt 
w'crden  kann. 

An  der  im  Stirnbeine  so  deutlichen  Dachform  nimmt  nur  der  vordere  Theil  der  Larietalia,  alter  nicht  mehr 
der  Scheitel  Theil.  Gegen  die  Snt.  LambdoTdea  hin  ist  das  Larietalc  auftallend  verschmälert  und  in  die  Länge 
gezogen. 

Die  Hinterhaui)tschu])[)e  ist  verhältnissmässig  klein  und  schmal.  Der  Grosshirnthcil  ist  stark  vor- 
gewöllbt  und  seitlich,  im  unteren  Dritttheil  der  Snt.  Landtdoülea,  sowie  die  angrenzenden  Lartien  der  Ihirietalia 
deutlich  eingedrückt.  Im  Vereine  mit  der  oben  erwähnten  Deiircssion  in  der  Snt.  sagittalis  und  der  starken 
Lrominenz  des  Hinterhauptes  tragen  diese  Dcjtressionen  wesentlich  zu  jener,  einer  vierseitigen  Lyramide  ähn- 
chen  Gestalt  des  llinterlnurptcs  bei,  welche  als  ein  so  wesentliches  Gbarakteristikon  tür  den  Leihengräbertyi)us 
gilt';  andererseits  fällt  die  Ähnlichkeit  auf,  welche  diese  De])ression  mit  den  durch  künstliche  Einschnürung 
erzielten  Deiuessionen  an  gewissen  Macrocephalen  zeigt,  auf  welche  Ecker  ^ hingewiesen  liat. 

Die  Sut.  Lambdoidca  schliesst  einige  kleine  etwai  grosse  Schaltknochen  ein,  von  welchen  einer 

gerade  im  Lambdawinkel  liegt.  Die  Linea  nuchae  su})iema  und  das  Inion  sind  sclnvach  entwickelt.  Das  Fora- 
men  magniim  ist  oval,  mittelgross,  die  Lroc.  condyloidei  sind  klein.  Die  Sym])hysis  sphenobasilaris  wmr  theil- 
W'cise,  aber  gewiss  noch  nicht  ganz  verwachsen,  so  dass  sich  beim  Zerbrcadien  des  Schädelgrundes  Lasoc- 
cipital  und  Lasisphenoid  au  der  Synn)hyse  trennten,  was  bei  vollkommener  Verwachsung  bekanntlich  nicht  zu 
geschehen  pflegt. 

Die  Gssa  tem]ioralia  zeichnen  sich  durch  einen,  dem  übrigen  Schädel  ents])rechenden  zarten  Lau  aus. 
Lrocessus  zygomaticus  und  Lrocessus  mastoideus  sind  schwach  entwdckelt.  Meatns  auditorius  externus  ist  eng, 
seine  Mündung  nach  abwärts  langgestreckt. 

Das  Gesicht  ist  schmal,  aber  gut  proportionirt  und  nach  keiner  Lichtung  auffallend  entwickelt. 

Die  beiden  Jugalia  treten  seitlich  sehr  w’cnig  vor,  wenn  sie  auch  (besonders  das  rechte)  am  unzerbro- 
chenen  Schädel  wmlirscheinlich  um  ein  ganz  Geringes  waudger  angedrückt  w'aren,  als  jetzt  am  restaurirten  und 
vielleicht  jederseits  um  1"'"  weiter  vorragten.  Im  Zusammenhänge  damit  und  in  Übereinstimmung  mit  der  gerin- 
gen Entwicklung  der  L.  temporalis  war  der  Jochbogen  schmal  und  konnte  nur  eine  sclnvache  Kaumusculatur 
aufnehnien. 

So  weit  man  aus  der  Form  des  Oberkiefers  und  der  Ansatzstelle  am  Lroc.  )ias.  oss.  front,  auf  die  fehlenden 
Nasalia  schlicssen  kann,  so  waren  sie  schmal,  dachig  gestellt,  und  bildeten  wahrscheinlich  die  Stütze  einer 
nicht  zu  grossen  (Lam[is-)  Nase.  Die  Naseaihöhle  war  verhältnissmässig  gross,  ihr  Vorderrand  rundum  scharf 
begrenzt. 


1 .Siche:  Hi.s  inid  Lütiiuoycr,  Fiaiiia  helvetica  (Tlohberg’-Typus) ; 

Eck(w,  Crania  geniiauiac  incridionalis  occidentalis.  Freiburg  18G5. 

(t i 1 il c 111  eis t e r , Ein  Iteitrag  zur  Keinitiiiss  iiordwestdeutsclier  .Scliädelloriiieii.  Arcliiv  tür  Aiitliropolugie, 
Ed.  XI,  1878,  p.  33  etc. 

2 A.  Ecker,  Skelet  eiiie.s  Makrokeiilialns  in  eiiieiii  fräiikisclien  Ikidtciifelde.  Archiv  f.  Aiithro]).  Ed.  I,  iSfiG,  p.  77. 
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Die  Augen hölilen  sind  ziemlich  klein  und  bilden  stark  abg-erundete,  nahezu  regelmässige  Aderecke. 

Der  Oberkiefer  ist  in  Bezug  auf  die  ArUncbener  Horizontale, ' nach  welcher  auch  die  Figuren  angefertigt 
sind,  schwach  opistugnath,  obwohl  der  Virchow’sche  Gesichtswinkel“  blos  79°  beträgt  und  das  Gesicht  darnach 
prognath  zu  neunen  wäre. 

Adm  den  Zähnen,  welche  vollzählig  erhalten  sind,  sind  die  AA'eisheitszähne  im  Oberkiefer  eben  durch- 
gebrochen, aber  noch  nicht  in  die  Zahnreihe  cingeriiekt  und  im  Unterkiefer  eben  im  Begriffe  durchzuhrechen. 
Die  Ziihnkronen  der  Schneidezähne  sind  schwach,  die  der  Braemolaren  und  Afolaren  so  gut  wie  gar  nicht 
ahgekaut. 

Die  rechte  Zahnreihe  des  Oberkiefers  besitzt  einen  überzähligen  rraemolarzahn.  Sie  enthält  2 i.,  1 c., 
3 ]).  m.  und  3 ni.  Allo  drei  Praemolarzähne  sind  vollkommen  glcichmässig  in  den  Alveolarrand  eingeptlanzt. 

Der  lOiterkiefer  entspricht  in  seiner  ganzen  Ausbildung  den  übrigen  Gesichtstheilen.  Er  zeigt  ein  schwach 
vorspringendes  Kinn  und  etwas  nach  Aussen  tretende  Anguli. 

Halten  wir  die  Alerkmale  des  Schädels  und  der  übrigen  Knochen  des  Skeletes  zusammen,  so  ergibt  sich, 
dass  wir  es  hier  mit  den  Besten  eines  weiljlichen  Individuums  von  etwa  20  Jahren  zu  thun  haben. 

Skelet  aus  dein  Grabe  2 von  Koje. 

Das  zweite  Skelet,  ol)Wohl  es  allem  Anscheine  nach  unter  ganz  genau  denselben  Bedingungen  gestanden, 
Avie  das  erste,  ist  l)esser  erhalten.  Offenbar  liegt  der  Grund  hidür  darin,  dass  es  einem  älteren  und  kräftigeren 
IndiA  iduum  angehörte,  und  die  Knochen  daher  soAvohl  in  Bezug  auf  ihre  Festigkeit  als  in  Bezug  auf  ihre 
chemische  Beschaffeidieit  Aviderstandsfähiger  Avaren. 

Von  der  AVirhelsäulc  sind  Atlas,  Epistropheus,  vier  andere  IlalsAvirhel,  19  Fragmente  der  BrustAvirbel, 
die  füidVEendeiiAvirbel  in  fünf  Fragmenten  und  vom  Kreuzbein  der  rechte  Broc.  transversus  des  ersten  AAdrhels 
und  die  dem  ZAveiten  bis  fünften  AVirljel  eiffsprechende  ventrale  Platte  erhalten.  Die  drei  Eendemvirhel  sind  unter 
einander  verAvachsen,  sowohl  an  den  Keurapophysen  als  auch  am  AVirhelkörper  seihst  und  bilden  so  ein  Stück. 
Hingegen  ist  der  erste  KreuzbeiiiAvirhel  von  dem  erhaltenen  Theile  der  vier  anderen  gerade  an  der  Stelle  der 
Symi)hyse  getrennt,  ein  BoAveis  der  nicht  ganz  vollkommenen  Verwachsung,  Avälirend  das  uiffere  Ende  des  Kreuz- 
beines an  einer  Bruchfläche  deutlich  erkennen  lässt,  dass  es  mit  dem  ersten  SehAvanzwirbel  verwachsen  Avar. 
Es  ist  dies  ein  neues  Beisi»iel  für  die  so  häutigen  Fälle  von  geringer  AVrschiehung  des  Beckens  an  der  AVirhel- 
säule,  Avobei  dann  immer  die  dem  Becken  entsprechende  A^erAvachsung  der  Sacralwirbel  initAvandert.  In  unserem 
Falle  haben  Avir  es  mit  einer  geringen  AA^anderung  des  Beckens  nach  rückAvärts  zu  thun. 

Die  Bi})pen  sind  in  34  Fragmenten  erhalten. 

Die  S chulterbl  ä tter  sind  in  ihren  AvichtigstenTlieilen  erhalten,  das  rechte  etAvas  besser  und  vollkommener 
als  das  linke.  Die  Schlüsselbeine  sind  ziemlich  stark,  aber  rundlich  und  olme  hervorragende  Aluskelansatz- 
stellen.  Die  Knochen  des  Ober-  und  Unterarmes  sind  vollzählig  und  bis  auf  das  fehlende  Capitulum  des  linken 
Humerus  vollständig.  Die  Unterarmknochen  zeigen  die  Aluskchuisätze  relativ  stärker  cntAvickclt,  als  die  Ober- 
armknochen, eine  Art  der  EntAAÜcklung,  Avie  sie  bei  geAvissen  HamlAverkern  häufig  ist. 

AVm  Becken  sind  nur  Fragmente  der  beiden  Darmbeine  mit  Theilcn  der  Gelenkspfanne  erhalten,  so  dass 
}iian  wohl  auf  eine  kräftige  EntAvicklung  des  ganzen  Beckens,  aber  nicht  aufseine  Form  schlicssen  kann.  Femur, 
Tibia  und  Fibula  sind  ziemlich  stark  und  besitzen  verhältnissmässig  gut  entAvickelte  Hehnenansätze. 

Die  erhaltenen  Knochen  von  Carpus,  Alctacarpus,  T:irsus,  Aletatarsus  und  von  den  Phalangen  lassen,  ver- 
glichen mit  den  nur  mittelgrossen  Knochen  der  oberen  Extremitätentheile,  auf  relativ  grosse  Hände  und  Füssc 
schliessen. 


' Vom  ol)crcii  Kimde  des  IMciitiis  nuditorius  cxtcnjiii.s  zum  imtermi  Ivu.mlu  der  Orbita,  ( 'orres]Hmdciizl)latt  il.  deuttsclieu 
antlirop.  Gescllsch.  .Jidi  1878. 

- A^ou  der  Nasenwurzel  und  vom  iUeatiis  auditorius  externus  zur  Spina,  nasalis  anterior. 
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Carl  Dcsch  mann  und  Ferdinand  v.  Hochs tett er. 


Die  Maassc  der  besser  erhaltenen  Extremitätenknoclien  sind: 


Humerus  rechts.. 

l^cmur  rechts.  . . 

. ..414’ 

Ulna  rechts 

. . 24(i 

„ links . . . . 

. . .414 

„ links 

. . 245 

Tibia  rechts . . . . 

.. .338 

Radius  rechts. . . . 

. . 22S 

„ links  .... 

. . . 344 

„ liidcs 

. . 226 

Der  Scliädel  (Tafel  XXII)  ist  soAvie  das  yanze  8kelet  besser  erhalten  als  der  Sehädel  vom  Grabe  1. 
Nur  das  Ktlnuoid  und  das  S})henoid  mit  seinem  linken  i^-rossen  Tlilg'el  und  den  an  diesen  ang-renzenden  Partien 
des  Maxillars  sind  ausgebroeben  und  konnten,  obw(dd  in  ihren  Trümmern  erhalten,  leider  nicht  so  gut  wie  die 
rückwärtigen  Partien  des  Schädelgrundes,  die  auch  beschädigt  waren,  restaurirt  Averden. 

Die  Oberfläche  der  Knochen  ist  stellemveise  corrodirt  und  zeigt  jene  gCAvisse  lAauhigkeit,  Avelche  als  Merkmal 
der  beginnenden  Pesori)tion  der  Knochensubstaiiz  betrachtet  Avird. 

Am  Stirnbein  sicht  man  die  Glabella  und  die  Are.  su])raciliaris  stark  entAvickelt.  Die  Incisura 
su])raorbitalis  ist  auf  der  linken  Seite  vollständig,  auf  der  rechten  nahezu  in  ein  Foramen  sui)raorbitale  um- 
gewandelt. Der  Proc.  zygomaticus  ist  stark,  aber  die  von  seiner  äusseren  Kante  liinauf  ziehende  L.  temporali 
zeigt  eine  scliAvache  EntAvicklung  und  verscliAvindet  anf  dem  Parietale  vollständig. 

Die  Stirne  ist  nieder,  gerade,  die  Stirnhücker  sind  deutlich,  ziemlich  nahe  aneinander.  Eine  dachige 
Erhebung  in  der  iMitte  des  (dAcren  Thedes  des  Stirnbeines  ist  kaum  zu  l)cmerken. 

Die  Sutura  coronalis  ist  reich  aber  klein  gezackt  und  in  ihrem  oberen  Theile  vollständig  offen,  jedoch 
l)eiderseits  unterhalb  des  Schnittpuidctes  mit  der  L.  temporalis  (Stepbanion,  Broca)  so  gut  obliterirt,  dass  mau 
nur  an  der  rechten  Schläfe  noch  Spuren  a ou  ihr  auftinden  kann. 

Die  Sutura  sagittalis  ist  A’ollständig  verAvachsen  und  hat  nur  in  ihrem  mittleren  Theile  geringe  Spuren 
ihres  ATArlaufes  hinterlassen,  ln  ihrer  Mitte  sind  die  beiden  Parietalia  stark  gegen  abAvärts  und  rüekAvärts 
gekrümmt,  so  dass  sie  sich  in  ihrer  hinteren  Hälttc  steil  nach  abAvärts  Avendet  und  ihr  hinteres  Dritttheil  bis  zum 
Lambda  fast  eine  gerade  Linie  bildet.  Im  unteren  Dritttheil  der  Lambdanaht  zeigen  die  Parietalia  eine  ähnliche, 
aljer  Aveniger  starke  Depression  aauc  beim  vorigen  Schädel  und  es  ergil)t  sich  so  auch  l)ei  diesem  Schädel 
jene  gCAvisse,  an  den  Keihcngräl)erty[)us  erinnernde  vierseitige  Pyramidenform  des  Hinterhauptes,  nur  dass  sie 
viel  stumpfer  ist,  als  bei  Boje  1. 

Die  Tubera  ])arietalis  sind  fast  gänzlich  verwischt. 

Die  Sutura  Lambdoidea  ist  reich  gezackt,  aber  halb  obliterirt.  Sie  Aveist  eine  den  ganzen  Schädel  ])ehcrr- 
schendc  Ihiregelmässigkeit  am  deutlichsten  auf,  und  darum  erscheint  es  angezeigt,  dieselbe  hier  zu  l)esprechen. 
Diese  Unregelmässigkeit  gibt  sich  vor  Allem  darin  zu  erkennen,  dass  der  Schädel  in  der  Norma  verticalis  und 
basilaris  in  der  Diagonale  von  rechts  Aorne  nach  links  hinten  zusammengedrückt  erscheint. 

Ein  Theil  dieser  Unregelmässigkeit  ist  posthum,  und  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  durch  einen  anhal- 
tenden Druck,  der  in  der  Richtung  vom  linken  .Tugale  zum  rechten  Exoccipitale  wirkte,  hervorgebracht  Avorden. 
Diese  ])ostliume  Verschiebung  manifestirt  sich  an  vielen  Punkten,  so  z.  B.  in  der  Stellung  der  Kiefer,  Avclche, 
nach  der  sorgfältig  studirten  Abnützung  der  Zähne  zu  schliessen,  früher  gut  aufeiiuDuler  ])assten  und  jetzt, 
sobald  man  die  Proc.  condyloidei  in  ihre  Gelenksgruben  bringt,  derart  auseinander  gehen,  dass  die  Praemolaren 
des  Unterkiefers  gegen  jene  des  Oberkiefers  um  etwa  5'""'  nach  links  verschoben  sind.  Die  Gegend  des  linken 
Asterions,  in  Avelchem  Occipitale,  Parietale  und  Teni])orale  zusammenstossen,  ist  durch  denselben  Druck  ein- 
gedrückt und  mehr  l)eschädigt,  als  irgend  ein  anderer  Theil  des  Schäileldaches.  Der  vordere  Theil  des  zerbro- 
chenen rechten  Jochbogens  ist  nacb  ciinvärts  gedrückt,  und  im  analogen  Sinne  klafft  die  rechte  Sutura  sphe- 
noido-tem])oralis. 

Diese  Folgen  einer  j)osthumen  Eimvirkung  stehen  aber  mit  der  Hauptsache  der  oben  erAvähnten  LTnregel- 
mässigkeit  in  keinem  Zusammenbange.  Diese  beruht  auf  der  Stellung  der  Ossificationscentren,  Avelche 
cntAveder  in  Folge  ihrer  natürlichen  Anlage  oder  in  Folge  einer  allgemeinen  Verschiebung  der  Knochen  in  der 


Prähistorische  Ansiedelungen  und  Begr'dbnissstUtten  in  Krain.  Erster  Bericht. 
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ersten  Kindlicit  auf  der  linken  Seite  des  Seliädcls,  je  nacli  der  La^^e  der  verschiedenen  Knocken,  um  2— 15'""^ 
Aveiter  nacli  vorne  liegen  als  auf  der  rechten  Seite. 

Am  anttallendsten  manifestirt  sich  dies  in  der  Lage  der  Tuhera  parietalis,  von  Avelchen  der  linke  um  circa 
15mm  pyyj  reclitcu  liegt,  und  in  der  Lage  der  Snt.  LamhdoTdea.  Ihr  linker  Ast  ist  durch  die  Verschiehung 
der  Knochen  um  ein  so  beträchtliches  Stück  nach  aufwärts  und  über  den  rechten  Ast  gerückt,  dass  sie  ihren 
höchsten  Punkt  nicht  im  Lambda  hat,  sondern  von  diesem  nach  links  hin  noch  ansteigt  und  den  höchsten  Punkt 
erst  oO'"'"  seitwärts  vom  Lambda  erreicht. 

In  demselben  Sinne  sind  alle  Theile  des  Schädels  verschoben.  Sogar  der  Unterkiefer  zeigt  eine  Ungleich- 
heit seiner  beiden  Hälften,  die  sich  im  Sinne  jener  allgemeinen  Verschiebung  deuten  lässt.  Der  linke  Ast  ist 
nm  5™'"  kürzer  als  der  rechte;  das  linke  Angulare  wäre  also  um  5""“  nach  Aorne  verschoben. 

Das  Occipitale  zeigt  soAvohl  für  den  Lobns  posterior  cerebri  als  auch  für  das  Cerebellum  beträchtliche 
Wölbungen.  Doch  ist  der  Absatz,  Avelchen  das  Su])ra  occipitale  in  der  Sut.  Lambdoidea  bildet  und  die  Proni.- 
neidia  maxima  entsi)rechend  der  breiteren,  stumpferen  Ausbildung  des  Ilinterhaipdes  nicht  so  stark,  Avie  l)ci 
Koje  I.  Die  Crista  nnd  die  Si)ina  occipitalis  externa  sind  nur  niässig  stark  entAvickelt. 

Die  Temporalia  zeigen  Avieder  den  unteren  Theil  der  Linea  semicircularis,  nnd  zAvar  als  breit  angelegte 
C'rista  sui)ramastoidea,  Avelche  aber  vielleicht  so  wie  die  Crista  IVont.  externa  und  der  übrige  Theil  der  Linea 
semicircularis  durch  Knochenresorption  bereits  von  der  Höhe  ihrer  EntAvicklnng  herabgekommen  ist.  Der 
Proc.  mastoidcus  ist  mässig  stark  entAvickelt;  der  Meatns  auditorius  externus  ziemlich  eng,  seine  äussere  Mün- 
dung nach  rückAvärts  nnd  abAvärts  in  die  Länge  gezogen. 

Das  Gesicht  macht  auf  den  Peschauer  den  Eindruck  grosser  Rohheit.  Es  ist  durch  eine  bedeutende 
Prognathie  ausgezeichnet,  av eiche  so  gross  ist,  dass  in  der  Korma  verticalis  nicht  nur  der  Alveolar-  und  Nasal- 
theil  des  Maxillars,  sondern  beinahe  auch  der  untere  Rand  der  Orbita  über  den  oberen  vorsieht. 

Die  Jugalia  treten  Aveit  heraus  und  nnispannen  mit  kräftigem  Proc.  zygoniaticus  einen  ziemlich  geräumigen 
Durchgang  für  den  Muscnlus  temporalis. 

Die  Nasalia  sind  schmal  nnd  zu  einem  hohen,  schmalen,  schAAUich  <S'-förniig  gekrümmten  Rücken  zusanimen- 
gestellt.  8ie  ragen  mit  dem  Proc.  nasalis  des  Maxillars  sehr  Aveit  vor  und  bilden  die  Stütze  lür  eine  sehr  grosse 
Nase.  Auch  die  Spina  nas.  anterior  ist  so  Aveit  vorgezogen,  dass  die  ganze,  vom  unteren  Rande  der  Nasenhöhle 
begrenzte  Partie  des  Proc.  alveolaris  in  Eorin  einer  niederen,  dreieckigen  Pyramide  hervorgezogen  erscheint. 

Der  Eingang  der  Nasenhöhle  ist  klein  nnd  rundum  scharf  begrenzt. 

Die  Augenhöhlen,  deren  Breite  um  etAva  grösser  ist  als  ihre  Höhe,  sind  nahezu  viereckig  nnd 
nicht  gross. 

Der  Corpus  des  Maxillars  ist  eingefallen  und  nur  die  einzelnen  Processi  (jugalis,  nasalis  nnd  alveoris) 
ragen  ausserordentlich  stark  liervor. 

Die  Zähne  stecken  nickt  vollkommen  gerade  in  dem  stark  prognatlien  Proc.  alvc(daris,  sondern  sind 
etAvas  nach  abAvärts  gekrümmt.  Incisivus  1 links  des  Oberkiefers  Avnrde  kurz  vor  dem  Tode  des  Individuums 
durch  eine  Zahnkstel,  Avelcke  auch  die  AussenAvand  des  Proc.  alveolaris  alterirte,  entfernt.  Incisivus  2 ist 
posthum  in  Verlust  gerathen.  Der  den  Pi'aemolaren  und  Molaren  ents})rechende  Alveolarrand  des  linken  Ober- 
kiefers ist  zerbrochen.  Die  Incisivae  1 nnd  2 rechts  scheinen  längere  Zeit  vor  dem  Tode  geAvaltsam  am  Grunde 
der  Krone  al)gebrochen  Avorden  zu  sein;  jetzt  existiren  von  ihnen  mir  mclir  die  etwas  aligcnützten  Wurzeln.  Die 
Molarzähne  des  Unterkiefers  Avaren  bis  auf  den  stark  cariösen  Molar  1 links  schon  lange  vor  dem  Tode  aus 
dem  Kiefer  entfernt  und  der  ganze  entsiirechende  Alveolarrand  vollständig  resorbirt.  Praeniolar  I links  ist  elien- 
falls  bis  auf  die  Wurzel  verdorben;  Incisivus  1 und  2 links  ist  posthum  in  Verlust  gerathen. 

Die  Abnützung  der  Zähne  ist  im  Vergleiclie  mit  der  übrigen  EntAvicklnng  des  Schädels  keine  sehr  starke. 
Nur  bei  den  Praeniolaren  und  den  ersten  Molaren  ist  sie  so  Aveit  vorgesekritten , dass  auf  der  Kaufläche  das 
Dentin  erscheint. 

Die  Schneide-  und  Eckzähne  des  Unterkiefers  stehen  sehr  schiel“  in  ihren  Alveolen,  so  dass  sie  über  die 
correspondirenden  Zähne  des  Oberkiefers  vorragen.  Das  Kinn  s[)ringt  sidiAvach  vor. 


(Duöclimaiin  ii.  Iloclistcttcr. ; 
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Carl  Deschmann  und  Fer dinand  v.  I[oclistetfer. 


Die  rmrissc  des  Sdiiidols,  die  Ausl»ilduny  der  verschiedeueiiProccssi,  sowie  die  15cscliatt‘enheit  derKiiocheii- 
(iheriliiclie,  die  Eiitwiekluiiy  der  Niilite  niid  die  Al)niitzim^-  der  Zäluie  lassen  auf  ein  iiiännliches  Individmiiu  von 
etwa  oO  Jaliren  seldiesson,  welches  nach  den  Länj!,’en,niassen  der  Extreinitiiteiduiochen  (siehe  p.  48)  von  mittlerer 
(trösse  war. 

Die  wichtigsten  Maassc  der  beiden  Schädel  von  Koje  sind  in  folgenden  Tabellen  znsaniniengestellt: 
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Schädel  2 von  Roje. 
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90 
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48 
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B : B Fr 

67-6 

1 

L.  J. 

VII. 

Der  Schädel  Koje  1 lässt  sich  nach  seiner  Form  nnd  nach  den  eben  mitgetheilten  Maassen  sehr  gut  in  den 
Keihengräbertypus  einreihen,  ja  er  kann  sogar  als  ein  charakteristischer  weiblicher  Keihengräberschädel 
bezeichnet  werden. 

Viel  schwieriger  gelingt  die  Vergleichung  des  Schädels  Koje  2 mit  den  bis  jetzt  aufgestelltcn  Schädeltypen 
hauptsächlich  schon  wegen  der  durchgreifenden  Störung,  welche  die  beiden  Seiten  des  Schädels  alterirt.  Ausser- 
dem aber  muss  es  auffallen,  dass  dieser  Schädel,  welcher  in  seiner  Kreite  von  dem  Schädel  Koje  1 so  verschieden 
ist,  doch  in  vielen  Formelementen,  wie  in  der  Kildung  des  Hinterhauptes,  in  den  relativen  Verhältnissen  gewisser 
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Masse,  in  der  Bildung  der  Gesichtsknoclien  n.  s.  w.  grosse  Alinlieldveit  ndt  demselben  zeigt.  Daher  ist  es  an 
diesen  beiden  Schädeln  allein  schwer  zu  entscheiden,  ob  die  bestellenden  Verschiedenheiten  typische  oder  blos 
graduelle  sind,  und  es  emptiehlt  sich,  diese  Entscheidung  zu  vertagen,  bis  uns  ein  reicheres  Vergleichsmaterialc 
zu  Gebote  stehen  wird. 

Aumerknng.  Blit  den  vorliegenden  Tabellen  wurde  der  Versncli  begonnen,  die  so  vielfach  als  notliwendig  bezeich- 
nete  Ileduction  aller  Schädebnasse  auf  ein  geineiusanies  Mass  in  einer  grösseren  Reihe  von  Messungen  dnrchznfnhren.  Von 
allen  bisher  vorgeschlagenen  liednctionsinaassen  erschien  nach  laugen,  eingehenden  Prüfungen  ein  auf  dem  unniitfelbar 
gemessenen  Schädeliuhalt  basireudes  Mass  als  das  beste.  Es  wurde  daher  immer  die  Seite  eines  Würfels  vom  Kubikinhalte 
des  Schädels  berechnet  und  in  ansgedrückt.  Ihrer  einfachen  ilerechnungsweise  nach  ist  diese  Zahl  mit  VJ  bezeichnet. 

Die  in  den  vorliegenden  Taliellen  anfgeführten  Masse  sind  folgende  : L,  horizontale  Länge.  — L,,  grösste  Länge, 
von  der  Glabclla  zur  Prom.  niaxima.  — sU,  sagittaler  Umfang,  in  der  Medianebene  von  der  Nasenwurzel  bis  znin  hinteren 
Rande  des  Eor.  inagnnm.  — Fr,  Erontalbogen , von  der  Nasenwurzel  znm  Bregma.  — Pa,  Parietalbogeu , vom  Bregma  zum 
Lambda.  — O,  Occipitalbogeu,  vom  Lambda  znm  hinteren  Rande  des  For.  magnum.  — Chll,  Cerebellarbogen,  von  der  Protiib. 
occ.  ext.  zum  For.  magnum.  — LO,  Occipitallänge,  ])arallel  mit  der  Horizontalen  gemessen,  vom  hinteren  Rande  des  For. 
niagnnm  zur  Promiueutia  maxima.  — Fmg,  Länge  des  For.  magnum.  — h-n,  Schädelbasis  vom  vorderen  Rande  des  F.  magnum 
zur  Nasenwurzel.  — b-x,  vom  For.  magnum  zur  Spina  nas.  aut.  — P,  grösste  Breite,  wo  sie  sich  findet.  — Btpu,  Parietal- 
höckerbreite. — Froutalhöckerbreite.  — BAu,  Auralbreite,  gemessen  zwischen  zwei  Punkten  oberhalb  der  Mitte  des 

Meatns  audit.  ext.,  unniitfelbar  über  der  Wurzel  des  Proc.  zygomatiens.  — B Coron,  Coronabreite  ~ grösste  Stirubreite,  zwi- 
schen den  Schuittimukten  der  Snt.  coronalis  mit  der  Lin.  temporalis.  — B Fr,  Stirnbreite,  kleinste  Breite  in  der  Lin.  temp.  — 
BZ,  Jochbogenbreite,  grösste  Breite  an  der  Anssenseite  des  Arcus  z3'’gomaticiis.  — B .Tu,  Jochbreite,  am  tiefsten  Punkte  der 
Sut.  maxillo-jiigalis  gemessen.  — B M.v,  Uberkieferbreite,  über  dem  zweiten  Molarzahn  gemessen.  — BNa,  Breite  der  Nasen- 
ölfnnug.  — B La,  Lacrymalbreite  = Interorbitalbreite , an  der  Snt.  transversa  gemessen.  — B Orb,  Angenhöhlenbreite , von 
der  Snt.  transversa  zum  entferntesten  Punkt  des  äusseren  Angenhölilenrandes.  — II,  verticale  Höhe,  vom  vorderen  Rande  des 
For.  magnum  zuin  Scheitel.  — HBr,  Bregmahöhe,  vom  vorderen  Rande  des  For.  magnum  zum  Bregma.  — II Av,  Ohrhöhe 
verticale  Entfernung  vom  oberen  Rande  des  Meatns  audit.  ext.  zum  Scheitel  — HSt,  Stiruhöhe,  von  der  Nasenwurzel  zur  Ver- 
bindungslinie der  Stiruhöcker.  — HG,  Gesichtshöhe,  von  der  Nasenwurzel  zum  Kinn.  — II Na,  Naseuhöhe,  von  der  Nasen- 
wurzel zur  Spina  nas.  ant.  — IIMx,  Olierkieferhöhe,  von  der  Nasenwurzel  zum  Alveolarrand  des  Oberkiefers.  — IlOrb,  Hiihe 
der  Augenhöhlen,  senkrecht  auf  die  Richtung  iXav  B Orb  gemessen.  — Lpl,  Gaumenlänge,  von  der  Ausatzstelle  des  Proc.  alveo- 
laris  bis  znm  hinteren  Rande  des  Ganmenbeiues.  — Bpi,  Gaumenbreite,  zwischen  den  Ausatzstelleu  des  Proc.  alveolaris  in 
der  Höhe  des  zweiten  Molarzahnes.  — LMd,  Unterkieferastlänge,  vom  untersten  Punkte  der  Symphyse  zu  einem  Punkte  in 
der  jUitte  des  unteren  Angularraudes.  — BMd,  Unterkieferbreite,  Entfernung  der  beiden  eben  bezeichneten  Punkte  des  Angu- 
lares. — lIMd.  Uuterkieferhöhe , vom  untersten  Punkte  der  Symphyse  zum  Alveolarrande.  — HRmd,  verticale  Höhe  des 
Ramus  mandibnlae.  — J,  Kubikinhalt  des  Schädels.  — h U,  horizontaler  Umfang  in  der  Ebene  der  grössten  Länge.  — pr-ati 
und  pst-au,  praeauraler  und  postauraler  Theil  desselben.  — ■ U),  Profilwiukcl  nach  Virchow.  — P^PpI),  Prolilwinkel  nach 

Iheriug.  — Stirnwiukel , zwischen  <Ier  Linie  der  Stirnhöhe  und  der  Horizontalen.  — P^Md,  Unterkieferwinkel,  zwischen 

dem  unteren  Rande  der  horizontalen  und  dem  Hiuterrande  der  aufsteigenden  Äste,  auf  die  Mediauebene  projicirt,  also  so  wie 
ihn  die  Norma  lateralis  zeigt. 

Als  Horizontale  wurde,  wie  schon  oben  erwähnt,  die  Linie  vom  oberen  Rande  des  Jleatus  audit.  ext.  zum  unteren 
Rande  der  Orbita  acceptirt.  Bei  den  nicht  in  der  Mediauebene  gelegenen  Längen-  und  Höhenmaasseu  wurde  immer  das  arith- 
metische Mittel  der  beiderseitigen  Messungen  genommen. 
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Ü b 0 r s i c li  t. 

].  'rerziscc  )H'i  Zirkiiitz,  alte  l)efestii^-tc  Ansiedelnng'  mal  dazu  gehörige  llegrähniHit^st.ätten  mit  Ilraud- 
gräl)eru  mal  Skeletgriiheni,  iu  welelieii  zaldreiehe  Gegenstände  aus  Hrouce  und  Eisen  als  Grabhcigahcn 
vnrkonnnen;  in  dieselbe  Periode  gehörend,  wie  das  celtisehc  Gräberfeld  von  llallstatt.  Ausgrabungen 
vom  K).  bis  18.  Juli. 

2.  IMctulle  bei  Oblaek,  ein  alter  l»ing^Yall. 

M.  Grad  bei  St.  IMiehael  unweit  Adelsl)erg,  alte  befestigte  Ansiedelung;  Einzelfuude  von  Skeletten  nebst 
Ihdiieegegenständen  mal  Münzen  aus  vorrömiseher  Zeit;  ;im  2o..)uli  begangen,  aber  durch  Ausgrabungen 
noch  nicht  näher  erforscht. 

4.  Alte  \Valll)urg  bei  Strmza  am  Eusse  des  llirnbaumer  Waldes. 

5.  Slemschek  bei  Watsch  unweit  Eittai,  alte  Ansiedlung  mit  ausgedehnten  Gräberstätten  aus  der  Hall- 
stätter Periode.  Die  Gräber  sind  Elachgräbcr,  theils  mit  Skeletten,  tlicils  nnt  Imichcnbrand.  In  den  mit 
schweren  Steinplatten  bedeckten  Prandgräbern  betinden  sicli  grosse  Urnen  von  sehr  verschiedener  Form, 
die  entweder  den  Leichenbrand  selbst  enthalten  oder  auf  denselben  gestellt  sind,  nebst  sehr  zahlreichen 
Pcigaben  von  Schmuck-  und  Gebrauchsgegenständen  aus  ßronce,  Eisen,  Bernstein,  Glas,  Bein  u.  s.  w. 
Amdi  ein  sehr  schön  erhaltener  Broncehelni  wurde  gefunden.  Es  wurden  gegen  200  Gräber  im  kaufe  des 
Sojnmers  und  Herbstes  1878  aufgedeckt,  die  Mehrzahl  derselben  auf  Kosten  des  krainischen  Landes- 
museums, welches  die  von  der  Commission  im  Juli  begonnenen  Ausgrabungen  im  Se])teniber  und  October 
fortsetzen  Hess. 

0.  Dolle  oder  Dol  bei  Gora  unweit  AVatsch ; einzelne  Grabfunde,  übereinstimmend  mit  denen  von  AA^atsch. 

7.  Ader,  zwis(dien  Sittich  und  St.  Veit  in  Pbderkrain;  oberhalb  Vier  ein  geschlossener  Kingwall,  unterhalb 
A'icr  zu  beiden  Seiten  der  Keichsstrasse  eine  grössere  Anzahl  ansehnlicher  Hügelgräber  (Tumuli),  vom 
A’olke  „Gomile“  genannt;  weiterhin  bei  St.  Veit  Elachgräber  mit  Steinplatten  gedeckt.  AAbihrscheinlich 
lag  in  der  Kühe  von  A^ier  das  Aceruone  der  Pcutinger’schen  Tafel,  oder  Acervo  der  Körner.  Prof.  Müllner 
leitet  sogar  den  Namen  Acervo  („ad  acervos‘‘  bei  den  Haufen)  von  diesen  vorrömischeu  Grabhügeln  ab. 
Umfassende  Ausgrabungen  in  dieser  Gegend  versiircchen  die  reichsten  Funde  und  die  interessantesten 
Kesultate. 

8.  Moräutsch  bei  Heiligenkreuz,  Flach-  und  Hügelgräber.  Bei  den  Ausgrabungen  am  1.  August  wurden 
zwei  Skeletgräber,  eines  mit  einem  weiblichen,  das  zweite  mit  einem  männlichen  Skelet  aufgedeckt;  ein- 
zige Beigaben  waren  ein  Kamm  aus  Bein,  Messer  aus  Eiseai  und  Thongefässe.  Die  Gräber  gehören  ■wahr- 
scheinlich einer  si)äteren  Periode  als  die  bisher  aid'geführten  an. 

0.  Mariathal,  südöstlich  von  Eittai,  alte  AAhillburg  bei  dem  Dorfe  Suchadull,  von  dem  Volke  „Gradische“ 
genannt,  Flachgräber  und  Hügelgräber  mit  Skeletten.  Durch  die  Nachgrabungen  am  2.  und  o.  August 
wurde  in  einem  Hügelgrabe  ein  armloses  männliches  Skelet  mit  ursi)rünglieh  eingeschlagenem  Schädel 
gefunden,  dem  eine  schöne,  verzierte  Urne  von  derselben  Form,  wie  sie  auch  in  den  Gräbern  von  AATxtsch 
vorkommt,  nel)st  zahlreichen  anderen  Gegenständen  beigegeben  war. 

10.  Keste  vorhistorischer  Ansiedelungen  und  Begräbniss])lätze  zmischen  Kudolfswerth  und  Teplitz. 

Dber-Sti  asclia,  am  linken  Ufer  der  Gurk  oberhalb  Kudolfswerth,  alter  Kingwall  und  einzelne  Hügel- 
gräber. 

Gradische  bei  Te})lilz  alte  AAhillburg. 
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11.  St.  Margarethen  im  Bezirke  Nasseiifuss,  zahlreiche  Hügelgräber  bei  Gesiiideldorf  und  Mlade  Viiie, 
nebst  Spuren  von  alten  Ansiedelungen. 

12.  Weitere  Tumuli  im  Bezirke  Nassentüss  bei  Klingenfels,  Vinze  und  St.  Kanzian. 

13.  Die  Tumuli  im  Gurkthale  bei  Landstrass,  Arch  und  Gurkfeld. 

14.  Die  Wallburg  und  die  Tumuli  bei  Gradische  unweit  Auersperg,  südlich  von  Laib:i,ch. 

15.  Die  Wallburg  bei  Tschernutsch  an  der  Save  nördlich  von  Lail)acli. 

16.  Gradische  bei  Roob  und  Tomischel,  südlich  von  Ijaibach. 

17.  Der  Eingwall  von  Sonneg,  südlich  von  Laibach. 

18.  Gradische  bei  Witnach  in  Oberkrain. 

Anhang:  die  Skelette  aus  den  Gräbern  von  Boje  I)ci  Moräutsch. 


(bcßclimann  ü.  Ifochstcttci*.} 
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Situation  der  alten  Ansiedelung  und  der  Gräberstätten  bei  Watscli  in  Krain.  Maasstab  l : 50o0. 

Ansicht  von  Watsch  in  Krain. 

Die  versciiiedcnen  Arten  der  Gräber  bei  Watsch  und  einzelne  Fmrdobjecte. 

Plan  des  G räljerfeldes  bei  Watsch. 

Ansicht  des  Grälterfeldes  bei  Watsch  während  der  Ausgrabungen  ini  September  1878. 

Fundolijecte  aus  den  Gräbern  bei  Watsch. 

Ilronceschniuc  k,  1 — 3 Nadeln,  5 — 19  Fibeln. 

1,  2 Fibeln  mit  Hügel  aus  Bronce,  Niithe  und  Nadel  aus  Eisen;  3 Fibel  mit  Bügel  aus  Hirschhorn;  4 Vorleg- 
stück einer  Broncenadel ; 5 Bulle  aus  Bronce;  0 verzierte  Hülse  aus  Elfenbein;  7 zwei  Figürchen  aus  Hirsch- 
horn; 8,  9,  11  Gürteleudeu  aus  Bronce,  10  Gürtelbeschlag  aus  Bronce. 

Broneegegenstäude.  1,  2 Fibel;  3 Bronccperlc;  4,  5,  6 Arndjänder;  7,  8 Ringe;  9,  10,  11,  12  Bronce- 
drahtge winde;  13,  14,  15  drei  Arten  vöu  Pfeilspitzen;  16,  17  zwei  Arten  von  Gürtelknöpfcn ; a,  b,  c Rücken-, 
Vorder-,  Seitenansicht;  18  Gürtelstücke. 

1,  2 Broncehelni  in  Seiten-  und  Vorderansicht,  nebst  Palmettenverzienmg,  letztere  in  natürlicher  Grösse;  3 
Innenansicht  des  Helmes;  ad  3 Verzierung  au  iler  Unterlläche  des  Randes,  natürliche  Grösse. 
Brouceschniuck.  1,  Halsring;  2 Ohrring;  3,  5 Fingerring;  4 Fussring;  6 — 12  Armringe. 

1 Halsschmuck  aus  kleinen  Glasperlen;  2,  3 vorgekommeue  Formen  der  grösseren  Glasperlen;  4,  5,  6 Hals- 
schmuck aus  Bernstein;  7 Armband  aus  Bernstein;  7 a Spängcheu  aus  Bernstein  mit  5 Durchbohrungen. 

Ei s en s c h m uc k . 1,  2,  3 Fibeln;  4 Haarnadel ; 5 Bulle;  6,  7 Halsring,  einer  mit  Gewebresten;  8 — 11  Arm- 
ringe. 

Werkzeuge  und  Waffen  aus  Eisen.  I,  2 Kelte;  3 Keltartiger  Meissei;  4 .Schnappmesserchen  in  Bein- 
fassung mit  Broncebeschlag;  5 — 8 Messerklingen;  9,  10  Pfeilspitzen;  11,  15  Picke;  14  Brustspange;  12,  13, 
16,  17,  18,  19,  Lanzenspitzen. 

1_10  Spiunwirtei;  11  Webstuhlbesclnverer;  12 — 15  Schleifsteine;  16  Thouring. 

1 — 22  Thongefässe. 

1 — 12  Thongefässe;  4 die  einzige  auf  der  Drehscheibe  geformte  Vase. 

.Skizze  der  Umgegeml  von  Vier  in  ünterkrain,  alter  Ringwall  und  Hügelgräber. 

Schädel  von  Roje  bei  Moräutsch  in  Krain,  aus  Grab  1. 
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